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Inhalt Book Three

Ein Wolf im Schafspelz.

Auf der Flucht von ihrem gewalttätigen Ex landet Summer in Widow Springs.

Ausgerechnet ein schwarzer Wolf befreit die schüchterne Frau bei einem weiteren Übergriff, doch nun machen die Menschen Jagd auf das wunderschöne, mutige Tier.

Als Summer vor ihrer Tür einen verletzten Mann findet, vergisst sie alle Vorsicht und kümmert sich liebevoll um ihn.

Dass sie dabei stärker in Gefahr gerät als jemals sonst, ahnt sie nicht.

Wenn Sie erfahren wollen, wie es mit den Jahrhundertwölfen und Amons Rudel weitergeht, klicken Sie jetzt auf 'Kaufen'.


Inhalt Book Four

Die Falle!

Eine Auszeit für die Heilung nimmt der Alpha Lian nach einem Kampf mit seinem Bruder.

Auf dem Rückweg zu seinem Rudel wird er von den Mitarbeitern von Biolab geschnappt.

Experimente an Tieren, Kreuzungen verschiedener DNAs und nun auch eine Aussicht auf Züchtung sind deren 'Spezialgebiet'. Lian als Wolf – das letzte Glied in der Kette, das den grausamen Wissenschaftlern noch gefehlt hat.

Es folgen brutale Folterungen, unbeschreibliche Schmerzen und sinnlose 'Untersuchungen', die sowohl bei dem Mann als auch bei dem Wolf nur noch den Wunsch nach Tod hervorbringen.

Doch dann wird er zwecks Fortpflanzung mit einer Frau in einer Zelle eingesperrt und plötzlich steht seine Welt Kopf.

Wenn Sie mehr erfahren wollen, klicken Sie jetzt auf 'Kaufen’.
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Eine Bewertung/ Rezension/ Feedback ist für uns Autoren sehr wichtig, daher würde ich mich freuen, wenn ihr nach dem Lesen, den Moment nehmt und eine Rezension schreibt.

Vielen Dank, Samiah Stone.
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[image: Ein Bild, das Text enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]


Bevor du liest …!

Regelungen der Wölfe

Die Jahrhundertwölfe können mit Familienmitgliedern keinen Nachwuchs bekommen, also weder Schwester und Bruder noch Vater und Tochter!

Sie kommunizieren mittels Gedanken in ihrer Wolfsgestalt.

Während der Hitze leidet die Wölfin höllische Qualen, die mit dem Grimmlingtee jedoch gelindert werden können. Sobald die erste Paarung vollbracht wurde, ist die Hitze nicht mehr schwer erträglich. Für die Wandlung von Mensch zum Wolf und umgekehrt, brauchen die Jahrhundertwölfe einige Minuten, dafür haben sie einen festen Platz.

.

Bei den Navajowölfen wird der Samen eines Familienmitgliedes abgestoßen, um schlechten Nachwuchs auszuschließen. Sie kommunizieren ebenfalls mittels Gedanken in ihrer Wolfsgestalt.

Ein Navajowolf wird auf den richtigen Gefährten geprägt, sobald er vor ihm steht. Vor ihrem geistigen Auge wird ihnen dann die Zukunft angezeigt und ein Gefühl vom angekommen sein, bricht über sie herein. Ihre Wandlung dauert nur wenige Sekunden an und geschieht sofort.

Um die Schmerzen der Hitze zu lindern, trinken die Frauen einen Tee, der aus Bärenhut gebraut wird. Auch die erste Paarung verschafft ihnen Linderung.

Den beiden Rudeln ist es nicht möglich, via Gedanken zu kommunizieren, nur durch eigene Besonderheiten, kann kommuniziert werden! Allerdings können beide Rudel, die Gefühle der anderen wahrnehmen, nicht nur in ihrem eigenen Kreis, sondern von allen Lebewesen dieser Erde.

Und jetzt wünsche ich viel Spaß!


Prolog
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Seit Jahrhunderten leben Mensch und Tier zusammen auf dieser Erde, erschaffen von Gott, sollte es einem Paradies gleichen. Doch es gab nicht nur Kriege, die der Natur schadeten, sondern gleich ganze Rassen auslöschten und vernichteten. Nur die starken überleben, so heißt es und dennoch sind die Jahrhundertwölfe trotz ihrer Robustheit in Gefahr. Sie weilen unter uns, die Gestaltwandler und besitzen Kräfte von Mutter Natur, die um ein Vielfaches die der Menschen übertreffen. Vom Aussterben bedroht, gibt es nur noch ein Rudel, das überlebt hat, es war mal groß, doch die Menschen machten sich in den Wäldern breit. Verjagten Wölfe und alles, was ihnen gefährlich werden konnte. So gibt es kaum noch Hoffnung, diese wertvolle Spezies zu erhalten … dies ist ihre Geschichte!


Kapitel 1
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Angestrengt stelle ich die schweren Tüten ab und atme kurz durch. Die kalte Luft zieht in meine Lungen und löst ein fieses Stechen in ihnen aus. Eilig krame ich nach meinem Schlüssel und blicke dabei durch die leere Gasse in dem kleinen Örtchen namens Willow Tree. Der Sommer zieht allmählich vorbei und das Land erstrahlt in den schönsten Herbstfarben, ganz so, wie ich es liebe. Dennoch ist es für diese Jahreszeit bereits zu kalt, zumindest für mich. Schon immer habe ich sehr schnell gefroren, zum Leid meiner Ex-Freunde, die mich wärmen mussten. Denk nicht dran, Summer. Endlich habe ich mein Schlüsselbund in meiner Tasche gefunden und greife danach, immerhin wird es schwer die Taschen nach oben zu tragen, deshalb will ich es einfach hinter mir haben. Oh, wie ich es hasse, aber so ist es eben, wenn man für sich selbst sorgt, ich brauche niemanden an meiner Seite und ich will es auch nicht mehr. Nie wieder! Eine Bewegung im Augenwinkel lässt mich aufsehen, ich wende den Kopf und sehe am Ende der Gasse einen schwarzen Wolf stehen. Verwirrt schließe ich die Augen, als ich sie wieder öffne, ist er verschwunden und ich schimpfe mal wieder über mich selbst. Seit diesem Sommer begegnen mir überall Wölfe, was unmöglich scheint, denn es soll kaum welche in Willow Tree geben. Früher einmal müssen es viele gewesen sein, aber so genau kann ich nicht sagen, ob es stimmt, weil ich erst vor zwei Jahren hierherzog. Ich habe keine Angst vor diesen Tieren, so wie andere Menschen, doch mache ich mir langsam Gedanken um meinen geistigen Zustand. Vor ein paar Monaten ging ich in diese Bar, mit ein paar meiner Kollegen. Andrew und ich blieben länger als die anderen, doch irgendwann verschwand er auf die Toilette und kam nicht mehr zurück. Das war, kurz bevor ich ihn höflich abwies. Auch wenn er mein Boss ist, aber ich habe die Schnauze von Männern gestrichen voll. Leider habe ich dadurch keine Mitfahrgelegenheit mehr gehabt und die Bar machte bald schon zu. Mit einigen anderen Kerlen landete ich auf dem Parkplatz und versuchte, meine Nachbarin zu erreichen. Doch bevor ich es überhaupt erst richtig geschafft hatte, wurde ich von den Typen belästigt. Dieser Ort ist so abgelegen und ich hatte verdammt große Angst in diesem Augenblick, erst recht, wenn man bereits Gewalt erfahren musste. Aber wie durch ein Wunder bekam ich Hilfe, nicht von einem Menschen, sondern von einem Wolf. Niemals werde ich vergessen, wie er aus dem Wald sprang und sich fletschend zwischen mich und die Männer stellte. Ich verstehe bis heute kaum, wie das alles passieren konnte, doch er schaffte es, die Kerle zu vertreiben, und rettete mich somit vor Schlimmeren. Als ich ihm in die Augen blickte, blieb für einen Moment die Zeit stehen, es war magisch und dieses Geschöpf vor mir so majestätisch. Doch als meine Starre nachließ und ich langsam auf ihn zuging und die Hand ausstreckte, lief er in den Wald zurück. Seitdem begegnen mir überall schwarze Wölfe, wohin ich auch sehe! Eindeutig handelt es sich hierbei um eine Einbildung, anders ist es wohl kaum zu erklären. Keinem habe ich von diesem mysteriösen Aufeinandertreffen in dieser Nacht erzählt, weder meinen Kollegen noch meiner Nachbarin, der ich sonst alles anvertraue. Erstens will ich nicht wie eine Irre abgestempelt werden und zweitens möchte ich nicht, dass man nach dem Wolf sucht. Der Lebensraum dieser Tiere wurde bereits massiv in den letzten Jahren eingeschränkt und sie sind dabei auszusterben. Jeder Depp weiß, dass sie einem nichts tun, ein Wolf greift nicht einfach an, es sind sehr schöne Tiere. Doch die Menschen sind allesamt Monster, denn nicht nur Wölfe sind vom Aussterben bedroht, sondern noch andere Arten, deren Lebensraum genommen wird. Dabei liebe ich Tiere und habe nie verstanden, wieso ein Leben und Leben lassen, so schwer ist.

»Hey Summer, soll ich dir eben helfen?«

Erschrocken zucke ich zusammen, ich habe durch meine Gedanken überhaupt nicht gemerkt, wie Mallory die Tür geöffnet hat.

»Danke, es geht schon«, sage ich leise.

»Hängst mal wieder mit dem Kopf in den Wolken, was? Du brauchst dringend Sex«, spricht sie ungeniert aus.

»Mallory«, zische ich, obwohl in der Gasse niemand weiter ist. Seufzend nimmt sie ein paar Tüten und hilft mir, sie nach oben zu schaffen.

»Danke«, erwidere ich atemlos und schließe meine Wohnung auf.

»Gerne, also ich muss jetzt, bevor Mr. Eiszapfen wieder meckert, weil ich zu spät bin.«

Genervt verdreht sie die Augen, dabei habe ich schon oft gesagt, ihr Chef steht einfach nur auf sie.

»Alles klar, bis dann«, meine ich nur und betrete meine kleine, aber süße Wohnung.

Früher einmal habe ich in einem riesigen Loft gewohnt, doch gehört dieses Kapitel der Vergangenheit an. Luxus ist etwas, das man nicht unbedingt braucht, es ist schön, wenn man ihn hat, aber noch schöner ist es, wenn man mit den wenigsten Dingen auskommt. Miauend springt Mr. Jingles vom Fensterbrett und kommt auf mich zu. Er ist alles, was mir aus meinem alten Leben geblieben ist, und dafür bin ich sehr dankbar.

»Hey du, lass mich eben die Einkäufe verstauen, dann bekommst du sofort etwas«, hauche ich zärtlich. Schnurrend drückt er sich an mich und reibt sich an meinem Bein. Lächelnd nehme ich ihn kurz hoch, streiche über sein weiches Fell, es beruhigt mich immer und sorgt für innere Zufriedenheit. Es sind die kleinen Dinge im Leben, die einen glücklich machen, wenn man sich nicht gegen sie sperrt.

Nachdem ich die Einkäufe eingeräumt habe und Mr. Jingles etwas zu Fressen hat, mache ich mir einen warmen Tee. Verträumt blicke ich aus dem Fenster, von meinem Schlafzimmer aus, kann ich auf ein Feld sehen, dahinter befindet sich direkt der Wald, der den kleinen Ort Willow Tree umgibt. Es ist schön, denn ich habe direkt die kleine Stadt vor der Tür und hinter dem Haus vollkommene Ruhe und eine malerische Landschaft. Entspannt nehme ich den ersten Schluck, lasse das warme Getränk meine Kehle hinunterwandern und schließe genussvoll die Augen. Die kleinen Dinge, ich liebe sie. Als ich sie langsam wieder öffne, zweifle ich erneut an meinem Verstand, denn direkt unten vor dem Feld steht er wieder, der schwarze Wolf. Nein, Summer, das bildest du dir ein, verdammt. Aber je länger ich in die Augen des Tieres blicke, umso deutlicher wird mir bewusst, es muss real sein. Ob es derselbe Wolf ist, der mich gerettet hat? Zaghaft legt er den Kopf schief, als habe er etwas gehört, dann dreht er sich um und läuft über das Feld in Richtung Wald. Noch einmal glaube ich an eine Halluzination, doch als ich auf die Stelle blicke, wo er eben noch gestanden hat, erkenne ich deutliche Abdrücke seiner Pfoten im Matsch. Es ist der Beweis für mich, nicht zu spinnen. Aber was macht er so nah an dem kleinen Dorf?


Kapitel 2
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Wie immer schleiche ich mich davon und kehre in meine selbst erwählte Einsamkeit zurück. Mein Rudel ist weitergezogen, mit ihnen die Jahrhundertwölfe, die einst in Willow Tree lebten. Nun gibt es nur noch mich allein, aber ich bereue meine Entscheidung nicht. Seitdem Abend, als ich der jungen Frau das Leben rettete, bin ich verloren, deshalb ließ ich meine Geschwister ziehen und blieb hier, obwohl es bereits zu gefährlich ist. Die Menschen kommen immer näher, auf der Suche nach den Wölfen, die angeblich im Wald gesichtet worden. Wenn sie jemals hinter unser Geheimnis kommen, sind wir verloren, doch die Wahrscheinlichkeit, vorher erschossen zu werden, ist viel größer. An meinem Haus angekommen, wandle ich mich in meine Menschengestalt zurück und trete ein. Theoretisch weiß ich genau, wo sich mein Rudel aufhält, und könnte jederzeit diesen Ort verlassen, aber ich habe mich entschieden, zu bleiben. Ihretwegen. Wenn mein Bruder Adrik wüsste, was mit mir an jenem Abend geschehen ist, würde er mich wahrscheinlich verstoßen und ausgrenzen. Diese Demütigung habe ich mir gleich erspart und ein Leben in Einsamkeit vorgezogen. Seit einigen Wochen bin ich vollkommen auf mich allein gestellt, das erste Mal in all der Zeit, habe ich nur mich, doch ich bin bereit, dieses Opfer zu bringen, für sie. Schon öfter habe ich mich auf die Suche nach ihr gemacht, bin an den Rand des kleinen Dörfchens geschlichen, obwohl mir die Gefahr in meiner Tiergestalt deutlich bewusst ist. Doch mein innerer Wolf kommt nicht gegen seine Natur an und will bei ihr sein. Deswegen nimmt er all das in Kauf, um nach ihr zu sehen, weil sie es ist, meine Gefährtin! Ein einfacher Mensch! Nur schwer kann ich die Tatsache begreifen, dass ausgerechnet sie es sein soll, aber ich wurde auf sie geprägt, dabei kenne ich nicht mal ihren Namen. Ihr Geruch ist mir dafür allzu deutlich in Erinnerung geblieben, blumig und leicht hat er in meiner Nase gekitzelt an jenem schicksalhaften Abend. Als mich dann ihre Augen trafen, passierte es und ich war verloren. Adrik hätte es niemals verstanden, gerade weil sie ein Mensch ist und kein Wandler, so wie wir. Seine Reaktion auf mein Handeln war ebenso deutlich, obwohl ich ihr das Leben gerettet habe. Ohne mich wäre sie diesen Männern zum Opfer gefallen und was sie mit ihr vorhatten, brauche ich nicht einmal zu erraten, man konnte es in ihren Blicken erkennen. Bis heute frage ich mich, was sie dort allein an dieser Bar gemacht und wieso sie niemanden an ihrer Seite hat, der sie beschützt. Mein innerer Wolf knurrt bei dem Gedanken an einen anderen Mann auf, der sie im Arm hält oder sie gar berührt. Er würde ihm, ohne mit der Wimper zu zucken, den Kopf abreißen und ihn töten, wenn er die Gelegenheit dazu bekäme. Mein Puls schnellt in die Höhe und ich widerstehe dem Drang, erneut nach ihr zu sehen, weil ich weiß, dass sie niemanden hat. Dafür beobachte ich sie schon zu lange und schleiche sogar manchmal durch die einsame Gasse, in der ihr Haus steht. Ihre verlassene Wohnlage ist perfekt für meine Absichten, dennoch muss ich vorsichtig sein, weil ich bereits Menschen im Wald hören konnte. Sie ignorieren großzügig die Schilder, die von den Jahrhundertwölfen aufgehangen worden sind, um die Menschen aus einem bestimmten Gebiet des Waldes zu halten. Es wird also immer brenzlicher und für mich fast unmöglich, ohne den Schutz meines Rudels hierzubleiben. Ich werde eine Entscheidung treffen müssen und weiß nicht, welchen Weg ich dafür nehmen soll, denn obwohl ich mich bewusst losgesagt habe, ist es schwer allein durchzukommen. Aber ich kann meine Gefährtin nicht einfach zurücklassen und ob ich als Mensch ohne Weiteres so unter ihnen leben kann, weiß ich nicht. Bestimmt wäre es eine Zeit lang möglich, bis mein Wolf nach Freiheit schreien und ich innerlich fast vergehen würde. Früher hat unser Rudel mit den Menschen gelebt, im vollständigen Einklang und in Frieden mit allen Lebewesen auf der Erde. Diese Zeit liegt bereits Jahrhunderte zurück und kann mit meiner jetzigen Situation leider nicht verglichen werden. Denn die Wandler mussten sich nicht vor den Menschen verstecken, weil sie wussten, wer sie sind und es hingenommen haben. Doch in diesem Dorf könnte ich nicht derjenige sein, der ich wirklich bin. Es ist zum Verrücktwerden und ich hätte gerne all die Antworten auf meine unausgesprochenen Fragen jetzt sofort. Bedauerlicherweise werde ich nur selbst herausfinden können, was das Richtige für mich ist, dabei muss ich so viel wie möglich über das Paarungsverhalten der Menschen wissen. Ich glaube kaum, dass meine Gefährtin, die von ihrem Glück noch nichts ahnt, sich einfach auf mich einlässt. Die Chemie wird nicht so funktionieren, wie sie es zwischen uns Wandlern tut. Wir wissen sofort, wenn wir zusammengehören. Grübelnd laufe ich durch das verlassene Haus, es ist verdammt still ohne die anderen, bis ein Schuss die vollkommene Ruhe zerreißt. Es ist zu gefährlich, zu bleiben, beweist mir nun auch deutlich dieser Moment hier. Deshalb sollte ich mir schnell etwas überlegen, ehe ich gefangen genommen oder noch schlimmer, tödlich verletzt werde. Innerhalb von wenigen Sekunden treffe ich meine Entscheidung und beginne, meine wenigen Sachen zu packen. Ich habe keine Ahnung, ob mein Handeln richtig ist oder ob ich einen fatalen Fehler begehe, doch das finde ich nur heraus, wenn ich es tue. Immerhin ist es besser, als zu warten, bis eine Kugel mein Herz durchbohrt und ich getötet werde. Außerdem hat der Wolf in mir bereits lange genug gewartet und seine Gefährtin nur aus der Ferne beobachtet. Jetzt wird es Zeit, ihr gegenüberzustehen, und sie für sich zu gewinnen. Und wenn sie dabei nicht mitmacht? Dann wird er andere Methoden finden, um sie sich zu unterwerfen. Mit diesen Gedanken verlasse ich mein Haus und schreite in meiner menschlichen Gestalt durch den Wald. Die Kleine gehört mir, auch wenn sie noch nichts von mir ahnt!


Kapitel 3
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Heute Nacht habe ich von einem Wolf geträumt! Sein Fell war dunkel, genau wie seine Augen, die nur grünlich im Licht des Mondes aufblitzen. Ich lief mit ihm durch den Wald, Angst habe ich dabei keine gespürt, sondern nahm mich eher ein Urvertrauen in Besitz. Dieser Moment war wahnsinnig schön und hatte etwas Magisches an sich, dann klingelte leider der Wecker. Jetzt sitze ich auf der Arbeit an meinem Schreibtisch und frage mich, wieso mir dieser Wolf nicht aus dem Kopf gehen will. Er hat mir das Leben gerettet, beziehungsweise mich vor Schlimmeren bewahrt an jenem Abend, aber deshalb dreht man doch nicht dermaßen durch. Nur ich wohl schon.

»Summer, hast du den Schriftsatz bereits fertiggestellt?«

Andrew steht vor meinem Schreibtisch und blickt fragend auf mich hinab. Seitdem ich ihn abgewiesen habe, ist er strenger geworden, aber damit kann ich umgehen. Manchmal muss man eben auch ein dickes Fell haben und sich nicht ins Boxhorn jagen lassen.

»Natürlich, soll ich ihn dir ausdrucken?«, frage ich gespielt freundlich und lächle.

»Schick ihn mir per Mail und dann hätte ich gerne noch einen Kaffee!«

Meine Finger fliegen bereits über die Tastatur, als mein Chef sich abwendet und in sein Büro zurückkehrt. Im Augenwinkel erkenne ich, wie meine Kollegin Marcy mit dem Kopf schüttelt.

»Der kommt aber mit deiner Ablehnung gar nicht gut klar«, spricht sie meinen Gedanken aus. Seufzend nicke ich und mache die Mail an Andrew fertig.

»Ich weiß, aber ein Mann ist wirklich das Letzte, was ich in meinem Leben brauche«, sage ich leise. Auf keinen Fall werde ich mich von irgendjemanden abhängig machen, dafür habe ich zu hart gearbeitet.

»Mach dir nichts draus, er wird wohl irgendwann darüber hinweg sein«, tröstet sie mich und ich nicke zustimmend. Dann stehe ich auf und mache mich auf den Weg in die Küche. Als Anwaltsgehilfin hat man ein breites Aufgabenspektrum und bringt eben seinem Boss auch mal den Kaffee. Auch das erledige ich mit einem falschen Lächeln auf den Lippen und gehe zurück an meinen Platz. Als ich den Kopf drehe und aus dem Fenster blicke, traue ich schon wieder meinen Augen nicht. Die Kanzlei liegt wie mein Haus am Rande des kleinen Ortes. Sie grenzt direkt an den Wald und unten im Gebüsch, mache ich schwarzes Fell und einen großen Wolf aus.

»Marcy? Kannst du mal eben gucken kommen?«

Ich brauche endlich eine Bestätigung dafür, mir all dies einzubilden, denn ansonsten drehe ich noch durch. Sofort tritt sie neben mich, ich blicke sie kurz an, ehe ich zum Fenster hindeute, genau auf die Stelle, wo der Wolf steht.

»Siehst du den Wolf da unten?«

Sag bitte ja, sag bitte ja.

»Wolf? Schätzchen, da unten ist nur ein dunkler Busch.«

Lachend streicht sie mir über den Rücken und zwinkert mir dann zu.

»Das ist mir auch schon passiert, aber glaube mir, gerade Wölfe halten sich von Menschen fern. Sie würden niemals bis an den Rand des Ortes kommen.«

Doch, möchte ich eigentlich gerne sagen, weil mir einer das Leben gerettet hat. Aber ich schweige und behalte dieses Geheimnis weiter für mich.

Um achtzehn Uhr habe ich endlich Feierabend und stürze fast schon aus dem Büro. Als ich vor die Tür trete, trifft mich ein eisiger Wind und ich ziehe meinen Mantel enger um mich herum zusammen. Blätter fallen zu Boden und es wird nicht mehr lange dauern, bis der Winter über Willow Tree hereinbricht. Frierend trete ich den Heimweg an, der zum Glück nicht allzu weit ist. Ich gehe gerne zu Fuß und am liebsten stundenlang spazieren, um über alle möglichen Dinge nachzudenken. Es hilft mir, einige Sachen zu sortieren, mit meiner Vergangenheit fertig zu werden und endlich alles zu verarbeiten. Die Sonne ist bereits hinter den hohen Bergen verschwunden und der herbstliche Abend legt sich über Willow Tree. In diesen ruhigen Ort habe ich mich sofort verliebt, als ich im Internet nach einem neuen zu Hause für Mr. Jingles und mich suchte. Es sah nicht nur malerisch aus, sondern ist die Einwohnerzahl sehr gering, man kennt sich also und man hilft sich, wo man nur kann. Die Egoisten der Großstadt sind damit wohl kaum zu vergleichen. Lächelnd setze ich meinen Weg fort, krame bereits in meiner Handtasche, weil ich nur noch um die Ecke biegen muss und bin zu Hause. Ich freue mich auf eine warme Tasse Kakao, eine heiße Badewanne und etwas Entspannung nach diesem Tag im Büro. Freudig gehe ich um die kleine Schneiderei herum und biege in die Gasse ein, in der das kleine Häuschen steht, in dem ich wohne. Endlich habe ich meinen Schlüssel gefunden und ziehe ihn aus meiner Handtasche, bevor ich den Richtigen für die Haustür heraussuche. Wie angewurzelt bleibe ich stehen, nachdem ich den Blick gehoben habe und mich fast zu Tode erschrecke. Vor meiner Tür sitzt ein Mann mit dunklem Haar, er ist schmutzig und seine Kleidung voller Dreck. Aber ich sehe auch noch etwas anderes an seinen Händen kleben, es ist rot. Es muss sich um Blut handeln. Er scheint bewusstlos zu sein. Nur zaghaft gehe ich näher und frage mich, was ich tun soll. Ob er tot ist? Doch als ich vor ihm stehe, regt sich der Mann und öffnet leicht die Lider.

»Hilfe, ich brauche Hilfe, bitte«, raunt er, ehe er hustet. Seine Iriden treffen meine und ich habe das Gefühl, schon einmal irgendwo diese Augen gesehen zu haben. Nur wo?

Kopfschüttelnd springe ich über meinen Schatten, dränge die Angst nach hinten und entschließe mich, zu handeln.

»Was kann ich für Sie tun? Brauchen Sie einen Arzt«, spreche ich den Fremden an und hocke mich vor ihn.

»Es ist so furchtbar kalt«, hustet er. Gott, Summer du musst verrückt sein und vollkommen irre. Aber ich erinnere mich an die Nacht, als mir der Wolf das Leben rettete. Ohne ihn … ich möchte nicht einmal darüber nachdenken.

»Kommen Sie, ich helfe Ihnen hoch«, sage ich und lege mir einen seiner Arme über die Schultern. Gemeinsam schaffen wir es, ihn auf die Beine zu bekommen, dann schließe ich mit der anderen Hand auf. Er ist ein wildfremder Summer, was ist, wenn er dich überfällt oder noch schlimmeres? Aber er ist verletzt, er braucht Hilfe und das nächste Krankenhaus ist etwas weiter weg, ich besitze kein Auto.

»Danke«, raunt er leise und schließt erneut die Augen.

»Bleiben Sie bei mir, nicht einschlafen, wir wissen nicht, was Ihnen fehlt«, bitte ich. Keine Ahnung wie, aber ich schaffe es mit dem Mann in meine Wohnung und schließlich lege ich ihn auf mein Sofa.

»Wo sind Sie verletzt?«, frage ich und er schiebt sein Langarmshirt nach oben. Kein Wunder, dass er gefroren hat, wenn er nur diese Kleidung am Leib trägt. Mein Blick streift sein Sixpack und mein Mund wird staubtrocken, aber meine Augen finden auch einen großen Schnitt, der quer über eine Seite reicht.

»Ich glaube, das muss genäht werden.«


Kapitel 4
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Ihre kalten Finger berühren meine warme Haut und ich zische sofort auf. Nicht weil es wehtut, sondern weil ich ihre Nähe kaum ertragen kann.

»Entschuldigen Sie, ich wollte Ihnen nicht wehtun«, murmelt sie leise und blickt konzentriert auf den Schnitt. Verwirrt runzelt sie die Stirn und sieht dabei so süß aus, dass ich am liebsten die gesamte schlechte Welt von ihr fernhalten würde. MEINS! Brüllt der Wolf in mir auf, aber ich dränge ihn zurück, er muss geduldig sein, ansonsten wird sie schreiend davonlaufen.

»Sie sind sehr warm, dafür dass Sie in der Kälte draußen gesessen haben«, stellt sie treffend fest. Sie kann nicht wissen, wie wir Wandler ticken, weil sie keine Ahnung hat, wer ich wirklich bin.

»Ich habe noch nicht lange dort unten gesessen«, raune ich und finde schnell eine Notlüge.

»Wie ist das passiert?«, fragt sie und deutet auf den Schnitt. Dabei berühren mich erneut ihre Finger und streifen sanft meine Haut. Hart presse ich den Kiefer aufeinander und kämpfe gegen meine aufkommende Erregung an. Der Schnitt ist für mich verdammt klein und morgen wird er bereits fast abgeheilt sein. Ein Vorteil, wenn man ein halber Wolf ist, Verletzungen klingen schneller ab, doch für sie muss es schlimm aussehen.

»Ich habe mich verlaufen und bin durch den Wald geirrt, bis ich die Lichter des Dorfes sah.«

Prüfend blickt sie mir in die Augen, ihre grünen Iriden bohren sich in meine und ich spüre genau diese Verbindung zwischen uns. Dennoch muss ich mich zurückhalten und abwarten. Sie ist kein Wandler so wie ich, sondern ein Mensch. Sie denken viel rationaler und verlassen sich nicht auf ihre Instinkte, obwohl sie welche haben. Ich kann ihr wohl schlecht erklären, auf sie geprägt worden zu sein und ihr erzählen, sie zu meiner Gefährtin machen zu wollen.

»Sie sind mir noch nie hier begegnet, wo kommen Sie her?«, fragt sie neugierig.

»Um ehrlich zu sein, habe ich kein richtiges zu Hause mehr, deshalb reise ich im Land umher.«

Nickend scheint sie mich genau zu verstehen und ich frage mich, ob sie ebenfalls diese tiefe Verbindung zu mir spüren kann.

»Ich hole etwas Verbandsmaterial aus dem Bad, dann werde ich Sie verbinden und Ihnen einen Tee machen.«

Kaum hat sie die Worte ausgesprochen, ist sie schon verschwunden. Erleichtert atme ich auf und bin froh, dass mein Plan aufzugehen scheint.

»Wie heißen Sie«, brüllt sie fragend durch die kleine Wohnung.

»Amon, mein Name ist Amon«, rufe ich, als ich sie schon auf mich zukommen sehe.

»Und Sie«, füge ich leiser hinzu.

»Summer«, sagt sie fast schüchtern und legt Verbandsmaterial an meine Seite, ehe sie sich über mich beugt. Erneut begutachtet sie den Schnitt, den ich mir selbst zugefügt habe, und nimmt eine kleine weiße Flasche zur Hand.

»Sie scheinen ein großes Herz zu besitzen, Summer«, murmle ich rau und schlucke, als sie mir erschrocken in die Augen blickt.

»Manche nennen es eher Dummheit, aber dies ist ein anderes Kapitel«, erwidert sie. Fragen rauschen nach ihrer Aussage durch meinen Kopf, aber es ist noch nicht an der Zeit, sie zu stellen. Konzentriert schüttelt sie die Flasche, dann sprüht sie mir den Inhalt auf die Wunde. Es brennt leicht, aber es ist auszuhalten, viel schlimmer finde ich den Geruch von dem Zeug, der sich penetrant in meine Nase setzt und mich fast niesen lässt. Sanft pustet sie auf die Stelle und bringt mich erneut an den Rand des Erträglichen. Ein Glück habe ich mich von meiner Familie losgesagt, wenn sie wüssten, was ich hier treibe, dann hätte ich richtige Schwierigkeiten. Gerade Adrik ist der Überzeugung, dass Wandler und Mensch sich nicht miteinander paaren sollten, weil es zu gefährlich ist. Laut Überlieferungen kam es vor Jahrhunderten schon vor, aber ob es wirklich stimmt, kann niemand sagen. Auch nicht, ob ein Mensch eine Paarung überleben würde. Aber weshalb bin ich dann auf sie geprägt worden?

»Nur noch verbinden, dann sollte es vorerst besser sein«, murmelt Summer leise und unterbricht damit meine Gedanken. Sie ist so verdammt süß und ihre Gegenwart ist angenehm, genau wie ihr Geruch, der immer wieder in meine Nase findet. Kurz greife ich nach ihren Händen und stoppe sie in ihrer Bewegung, ehe ich zischend einatme.

»Danke«, presse ich hervor und sehe sie nicken.

»Du solltest dich nicht allzu viel bewegen, ich kann dir gleich eine Schmerztablette geben, damit es erträglicher wird.«

»Nein, danke, ich schaffe es ohne«, rede ich mich heraus. Keine Ahnung, was die Menschen für Mittel benutzen, deshalb weiß ich nicht, wie es bei mir wirken würde. Außerdem kommt mein Zischen nicht von den Schmerzen, sondern weil sie Dinge mit mir anstellt, die ich noch nie gefühlt habe.

»Und du bist nur durch den Wald geirrt«, harkt sie erneut nach.

»Ja, stundenlang, bis ich den Lichtern entgegengehen konnte. Deswegen bin ich so schmutzig und anscheinend habe ich mich an einem Ast verletzt.«

Konzentriert deckt sie den Schnitt mit einer Art weichem Kissen ab, dann klebt sie es mit Streifen fest.

»So, das war es. Hast du Hunger? Was für eine Frage, wahrscheinlich schon. Ich mache uns etwas zu essen«, beschließt sie kurzerhand und richtet sich auf. Ihre Nähe fehlt mir sofort, doch werde ich sie bald ganz sicher in meinen Armen halten.

»Ich möchte keine Umstände machen und bin mehr als dankbar für deine Hilfe, aber ich sollte gehen.«

»Aber du bist verletzt«, haucht sie verständnislos.

»Und du hast mich zusammengeflickt. Danke. Als ich aus dem Wald kam und diese Gasse sah, musste ich mich einfach ausruhen, weil ich so geschwächt war. Aber es ist schon deutlich besser.«

Verständnislos mustert sie mich aus ihren schönen grünen Augen, die mich vollkommen in ihren Bann ziehen.

»Wo willst du denn hin? Ich meine, wenn du heute erst angekommen bist, wirst du wohl kaum eine Unterkunft haben.«

»Ich komme zurecht, versprochen. Danke«, füge ich noch hinzu, ehe ich mich erhebe. Zu meinem Plan gehört nicht, auf ihrer Couch zu schlafen, denn ich traue dem Wolf in mir nicht über den Weg. Er will sie unterwerfen, sie zu seiner Gefährtin machen und das am besten gleich jetzt. Doch alles, was ich über die Menschen weiß, was nicht wirklich viel ist, ist, dass sie höchst kompliziert sind. Bei uns Wölfen ist es sofort klar, wenn wir jemand Passendes gefunden haben, werden wir geprägt. Aber Summer ist ein reiner Mensch, sie würde es nicht verstehen und wahrscheinlich sogar Angst bekommen. Es war schon verdammt mutig von ihr, einem Fremden zu helfen.

»Danke noch mal«, sage ich schon wieder und humple leicht zur Tür. Immerhin kann ich schlecht vorgeben, wieder ganz fit zu sein.

»Gern geschehen«, höre ich sie noch perplex sagen. Dann verlasse ich ihre Wohnung.


Kapitel 5
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Der fremde Mann will mir auch am nächsten Tag nicht aus dem Kopf gehen, unentwegt geistert er darin herum und fesselt meine Aufmerksamkeit. Er war eindeutig geschwächt, als ich ihn vor meiner Tür aufgelesen habe, doch dann schien es ihm ganz plötzlich besser zu gehen. Seine dunklen Augen haben sich in meinen Verstand gebohrt und dort Dinge mit mir angestellt, die ich lange nicht mehr auf diese Weise gefühlt habe. Er ist ein völlig Fremder, Summer! Warnt mich eine Stimme in meinem Kopf. Ich werde ihn wahrscheinlich sowieso nie wiedersehen, wenn er auf der Durchreise ist. Verwegen beiße ich mir auf die Lippe, als ich an seine strammen Bauchmuskeln zurückdenke und wie sie unter meiner Berührung gezuckt haben. Unwillkürlich habe ich mir vorgestellt, wie sie sich bewegen, während wir Sex miteinander haben. Sofort entsteht wieder dieses verbotene Prickeln, das ich verzweifelt zu unterdrücken, versuche, doch es gelingt mir einfach nicht. Männer bedeuten Ärger, Summer. Weißt du noch, was letztes Mal passiert ist? Traurig denke ich an meine düstere Vergangenheit zurück und an den Grund, weshalb ich überhaupt in Willow Tree gelandet bin. Du hast dein altes Leben hinter dir lassen müssen, durch dein blindes Vertrauen und deine Dummheit, Summer! Das Prickeln verschwindet, stattdessen bilden sich Tränen in meinen Augen, die ich wütend zurückdränge. Nur einmal wollte ich mir erlauben, von einer Zukunft zu träumen, mit einem netten Mann, vielleicht ein paar Kindern und einem Haus, egal wo auf dieser Welt. Träume sind gefährlich, Summer! Meine innere Stimme warnt mich erneut und leider muss ich ihr verdammt noch mal recht geben. Schon einmal habe ich diesen Traum gehabt, ihm blind nachgegeben und habe dafür harte Konsequenzen ertragen müssen.

»Summer, wo bist du mit deinen Gedanken? Ich brauche den Henderson Fall, sofort!«

Andrew steht vor meinem Schreibtisch und blickt sauer auf mich hinab. Es dauert ein paar Sekunden, ehe ich reagieren kann, dann nicke ich und rolle mit meinem Stuhl zu den Aktenschränken.

»Natürlich«, hauche ich schnell und suche die gewünschten Papiere heraus. Eilig reiche ich sie meinem Boss, der weiterhin mürrisch seine Augen auf mich gerichtet hält.

»Geht doch. Ich beobachte dich, Summer. Du wirkst in letzter Zeit sehr abwesend, etwas, das ich nicht dulde.«

Schimpfend dreht er sich um und verlässt seine Position vor meinem Schreibtisch. Genau aus diesem Grund würde ich mich niemals auf ihn einlassen, nicht nur, weil er mein Boss ist oder wegen meiner dunklen Vergangenheit, sondern wegen seiner Launen. Er kann charmant sein, witzig und zuvorkommend, wenn er einen guten Tag hat, doch sobald er schlecht gelaunt ist, lässt er dies seine Umgebung ebenso spüren. Kein Mann, den man wirklich an seiner Seite haben will, zumindest ich für meinen Teil nicht. Kopfschüttelnd blicke ich aus dem Fenster und stocke, dort steht er wieder, der Wolf. Schnell stehe ich auf und blicke mich in dem Großraumbüro hektisch um, aber alle sind beschäftigt. Sofort wende ich den Kopf wieder der Scheibe zu und kann ihn tatsächlich weiterhin sehen. Sein schwarzes Fell glänzt im Tageslicht gepflegt auf, er ist groß für einen Wolf, fast schon riesig, möchte ich behaupten. Und dann sind da seine Augen. Diese Augen, von denen ich den Eindruck habe, sie seien mir vertraut, dabei habe ich nur an jenem Abend in sie geblickt. Doch auch heute wirken sie bekannt auf mich und lösen ein wohlig warmes Gefühl in mir aus. Gott Summer, du drehst langsam völlig durch, vielleicht gibt es eine psychische Erkrankung, mit der der Betroffene schwarze Wölfe sehen kann. Aber je länger ich hinausstarre, desto realer wirkt die Situation auf mich, keiner von uns bewegt sich und jeder blickt dem anderen unentwegt in die Augen. Dieses Tier ist verdammt schön und ich würde fast alles dafür tun, um ihm einmal durchs Fell zu streichen. Ob er sich weich anfühlt?

»Summer«, höre ich Andrew brüllen und zucke erschrocken zusammen. Sofort verliere ich den Kontakt zu meinem Beschützer und wende fragend den Blick in Richtung Flur, wo Andrews Büro liegt.

»Ich komme«, rufe ich zurück, ehe ich noch einmal den Kopf wende. Doch der Wolf ist plötzlich verschwunden.

So langsam glaube ich, mein Boss hat mich wirklich auf dem Kieker. Wann immer er kann, nutzt er die Gelegenheit aus und tut seine Unzufriedenheit über meine Arbeit kund. Sein Verhalten strapaziert unheimlich meine Nerven, auch wenn ich versuche, mir nichts anmerken zu lassen, es stört dennoch sehr. Auf dem Nachhauseweg verdränge ich meine Gedanken über die Arbeit und erwische mich wieder, bei dem Moment von gestern zu sein. Der fremde Mann vor meiner Türe, den ich, ohne zu zögern, mit hinaufnahm, um ihn dann zu versorgen. Sein Verhalten war mysteriös, dennoch kreist seine Person durch meinen Verstand und ich male mir aus, ihn zu küssen. Wahnsinn Summer, deine Dummheit steigert sich offensichtlich, je länger du nur Zeit mit deiner Katze verbringst. Du kennst ihn nicht einmal, hast nur seine Bauchmuskeln gesehen und schwärmst bereits für ihn, wie ein Teenie für eine Boyband. Fest presse ich meine Lippen aufeinander, denn auch wenn ich es nicht gerne zugebe, hat mein Gewissen leider Gottes recht. Ich sollte nicht darüber nachdenken, ihn küssen zu wollen, sondern lieber darüber, was hätte passieren können, wenn er nicht so nett gewesen wäre. Aber ich hatte schon immer ein großes Herz für Mensch sowie für Tier und möchte weitestgehend helfen, wenn es mir möglich ist. Dieser Charakterzug ist nicht einfach, hat er mich schon des Öfteren in Schwierigkeiten gebracht und letztendlich dazu geführt, meine Heimat verlassen zu müssen. Ob es meiner Mom gut geht? Nicht einmal sie kann ich kontaktieren, weil es zu gefährlich wäre, und das macht mich verdammt traurig. Genau deshalb solltest du den Kerl vergessen, wahrscheinlich ist er schon weitergezogen, Summer. Schnapp dir gleich deinen Vibrator, mach dir schöne Gedanken und hake die ganze Sache ab. Vielleicht ist es so das Beste, denke ich gerade, als ich um die Ecke biege, die direkt in meine Gasse führt. Stockend bleibe ich stehen, ähnlich wie es gestern der Fall gewesen ist, doch dieses Mal sitzt der Fremde nicht vor meiner Tür, sondern er steht. Ein riesiger Blumenstrauß steckt in seiner Hand und er blickt sich wartend um, bis er mich entdeckt und sich ein Lächeln auf seinen Zügen breitmacht. Ein Blitz fährt durch meinen Körper, kurz kann ich nicht atmen und ich ahne, nun wirklich in Schwierigkeiten zu stecken.
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Die Nacht war kurz, habe ich sie auf einer alten Ansitz Einrichtung verbracht. In mein Haus wollte ich nicht zurück, denn mittlerweile sollte es dort zu gefährlich für mich sein. Zwar lebe ich als Mensch dort und streife nur in meiner Wolfsgestalt durch den Wald, doch habe ich keine Ahnung, wann die Menschen sich dort wieder herumtreiben werden. Sie könnten mich überraschen, während ich mich wandle und Zeuge davon werden, was ich eigentlich wirklich bin und vor diesem Ort verstecken will. Außerdem will ich mich an mein neues Leben gewöhnen, denn wenn ich Summer wirklich an meiner Seite haben will, muss ich mich wie ein Mensch verhalten und nicht wie ein Tier. Auch wenn ich ein Halbes bin und strenggenommen, den Wolf ab und zu herauslassen muss. Dennoch habe ich mich nach einem Job umgesehen, um so normal wie möglich zu wirken, bis ich ihr ganz vertrauen und ihr zeigen kann, wer ich wirklich bin. Bis dahin, muss ich mich in ihr Herz schleichen, denn meins weiß bereits, wohin es gehört. Ich habe eine Zukunft mit ihr gesehen, an jenem Abend vor dieser Bar, als sie mir in die Augen blickte. Ihretwegen habe ich mich gegen meine Familie und für ein Leben in der Einsamkeit entschieden, zumindest vorerst. Denn wenn alles klappt wie geplant, dann wird sie schon bald mir gehören und meine Einsamkeit ist Geschichte. Dank eines netten älteren Mannes hier in Willow Tree habe ich sogar einen Job gefunden. Als Holzhacker werde ich dafür sorgen, dass die Menschen genügend Brennholz im Winter zur Verfügung haben, so werden sie nicht frieren müssen, wenn Mr. Wallace und ich sie mit Holz versorgen. Zum ersten Mal lebe ich so normal wie möglich, dabei haben wir die Menschen nie ganz gemieden, wir sind nur immer vorsichtig gewesen, bei unserer Suche nach anderen Wölfen, durchs Land. Dennoch kenne ich Kneipen, Bars und Clubs von anderen Orten her, nur wollte mein Bruder Adrik es hier anders handhaben, zum Schutz seiner kleinen Familie. Ich gönne Yuna und ihm ihr gemeinsames Glück und seitdem ich geprägt wurde, verstehe ich ihn sogar besser. Doch meine Neugierde an jenem Abend führte mich direkt zu ihr, deshalb bereue ich es keineswegs, mich nicht an seine Reglungen gehalten zu haben. Es ist merkwürdig ohne sie, das will ich gar nicht bestreiten, aber meine Zukunft ist nun einmal Summer.

Gegen Abend beschließe ich meinen weiteren Plan, in die Tat umzusetzen. Für ihre Freundlichkeit gestern will ich mich bedanken und hoffe sehr, sie wird darauf anspringen und mich weiter in ihr Leben lassen. Wäre sie eine Wölfin, müsste ich nicht einmal so um sie kämpfen, sondern hätte sie längst unter mir liegen gehabt. Um mich von dem Gedanken einer nackten und stöhnenden Summer abzulenken, entschließe ich mich, im Wald die schönsten Blumen suchen zu gehen. Dabei meide ich mein altes Gebiet, in dem ich weiterhin Menschen hören kann, die nach einem schwarzen Wolf suchen. Es wird also immer gefährlicher werden, sich zu wandeln, deshalb sollte ich aufpassen und am besten die andere Richtung des Waldes nutzen, wenn mich der Wolf in mir überkommt. Auch Summer weiterhin in meiner Gestalt zu beobachten, könnte zu risikoreich sein. Doch jetzt erstelle ich erst einmal einen Strauß, dem Summer nicht widerstehen können wird, um mich bei ihr für gestern zu bedanken. Später kann ich mir dann Gedanken über ein weiteres Handeln mit dem Umgang meines Geheimnisses machen. Mein Schnitt ist weitestgehend verheilt und fast nicht mehr sichtbar, nur ein dünner Streifen erinnert noch an meine Verletzung. Ein deutlicher Vorteil, wenn man ein Wandler ist. Als ich fertig bin und viele verschiedene Blumen zusammen habe, mache ich mich auf den Weg zu ihr. Es dämmert bereits und Summer müsste bald Feierabend haben.

»Hey, was tust du hier«, steht Summer fragend vor mir und legt den Kopf schief. Sie ist deutlich überrascht, mich überhaupt zu sehen, wie mir ihre erste Reaktion beweist. An der Ecke ist sie perplex stehen geblieben und hat mich verwundert gemustert, bis ich sie entdeckt und gelächelt habe. Erst dann kam sie zaghaft auf mich zu und bliebt vor mir stehen.

»Ich konnte mich gestern nicht richtig bei dir bedanken und deshalb wollte ich das gerne nachholen«, erkläre ich ihr mein Auftauchen.

»Das ist nett von dir, Amon. Aber es wäre nicht nötig gewesen, ich helfe gerne«, haucht sie unsicher. Summer ist für mich ein Buch mit sieben Siegeln, denn leider kann ich nicht ihre Gefühle wahrnehmen oder erkennen, was sie wirklich denkt. Nur ihr Gesichtsausdruck und ihre Reaktionen bleiben mir, was es verdammt schwierig macht, weil bei uns im Rudel auf jeglicher Ebene kommuniziert wird.

»Doch das ist es. Niemand hätte einfach einem Fremden geholfen oder ihn gar mit in seine Wohnung genommen.«

»Was meinen Hang zur Dummheit deutlich macht«, spricht sie leise aus und senkt offensichtlich bedrückt den Kopf. Zart greife ich an ihr Kinn, hebe es an, bis sie mir in die Augen blickt und rede sanft auf sie ein.

»Es ist nicht dumm, Summer, sondern zeigt dein verdammt großes Herz, obwohl ich dich kaum kenne. Niemand hat das Recht, dich deshalb dumm zu nennen«, mache ich ihr eindringlich klar. Überrascht sieht sie zu mir auf, unsere Blicke verschmelzen miteinander und mir wird unheimlich heiß in diesem intimen Augenblick. Um meine Instinkte zu unterdrücken, breche ich den Kontakt ab und deute auf den Blumenstrauß in meiner Hand.

»Der ist für dich, ich danke dir, Summer«, raune ich und drücke ihr die Blumen in die Hand. Ehe ich etwas Dummes tun kann, wie zum Beispiel meine Lippen auf ihre zu legen, wende ich mich ab und will verschwinden.

»Warte, Amon«, bittet sie mich leise und legt eine Hand auf meinen Oberarm.

»Sehen wir uns wieder?«, fragt sie plötzlich unsicher, während ich innerlich breit grinse.

»Ich werde eine Zeit lang in Willow Tree bleiben, deshalb denke ich, wir werden uns öfter über den Weg laufen.«

Sie nickt und lässt dann ihren Arm sinken, der Kontakt fehlt mir mal wieder sofort, doch ich mahne mich zur Ruhe. Dieses Treffen ist ein Fortschritt, sie will mich wiedersehen.

»Okay«, wispert sie leise und lächelt dann leicht.

»Danke für die Blumen« schiebt sie anschließend nach.

»Wenn du willst, können wir morgen Abend etwas essen gehen«, werfe ich ein und spanne mich an. Ohne zu zögern, sagt sie mir zu und ich könnte nicht glücklicher sein als in diesem Augenblick.
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Mein Körper will in dieser Nacht keine Ruhe geben und ich drehe mich schlaflos hin und her. Mr. Jingles hat bereits das Weite gesucht, weil auch er meinetwegen keine Ruhe im Bett findet. Zwischen meinen Beinen kocht es, mein Verstand hängt an Amon fest, den ich kaum kenne, und dennoch scheint mein Körper ihn zu begehren. Vielleicht sollte ich mir eine Nacht mit ihm gönnen, danach stelle ich bestimmt fest, dass er wie alle Männer ist, rein, raus und fertig. Ich wäre wahnsinnig enttäuscht, der Morgen danach wäre verdammt unangenehm und der Abschied unterkühlt. Doch Amon würde mir nicht mehr im Kopf herumspuken, mein Leben könnte von da an ganz normal weitergehen. Wie der Rest seines Körpers wohl aussieht? Oh Summer, ganz falsche Gedanken, wenn du runterkühlen willst. Fuck. Meine Nippel stellen sich von selbst auf, reiben gegen das Schlafoberteil, das ich trage, und reizen mich immer mehr.

»Brauchst du Hilfe, Summer«, habe ich Amons dunkle Stimme in meinen Ohren. Schon immer war meine Fantasie bei der Selbstbefriedigung mehr als ausgeprägt, deshalb stelle ich mir vor, wie er im Türrahmen lehnt und auf mich blicken würde. In meinen Gedanken ist Amon der perfekte Gentleman und ein wahnsinnig guter Liebhaber. Er würde meine Verzweiflung erkennen, sie wahrnehmen und mich dann um den Verstand vögeln. Flehend blicke ich ihn in meiner Blase gefangen an, er grinst sexy und stößt sich dann von dem Türrahmen ab, ehe er auf mich zukommt.

»Zeig mir, wie feucht du bereits bist, Summer. Wie sehr du mich willst, Baby.«

Ich liebe es, wenn man dreckig mit mir spricht und mir so zusätzlich einheizt. Meine Finger gleiten wie von selbst unter den Bund meines Slips, eilig spreize ich meine glatten Schamlippen und tauche dazwischen. Glitschige Feuchtigkeit trifft meine Haut und ich verteile gierig meine Nässe auf meiner Klit. Mit der anderen Hand knete ich meine Brust, zwicke in meine harten Nippel und stöhne ungehemmt auf. Mein Kopfkino läuft auf Hochtouren und bildet sich ein, Amon würde mir dabei zusehen, wie ich es mir selbst mache. Mittlerweile stünde er vor meinem Bett, seine Hose würde sich deutlich ausbeulen und mir beweisen, wie sehr er mich will.

»So böse, Summer«, höre ich ihn rau wispern. Wimmernd wölbe ich die Hüfte vom Bett, tauche mit einem Finger in mich, doch es ist nicht genug. Was würde ich jetzt geben, wenn er wirklich hier wäre? Eine Nacht. Nur eine Nacht, um meinen Hunger nach ihm zu stillen, mehr bräuchte es nicht. Ich bin so aufgeladen, so heiß wie schon lange nicht mehr und als ich das nächste Mal über meine Klit reibe, explodiere ich hart. Gepresst atme ich aus, sacke müde in die Matratze und schließe endlich mitten in der Nacht die Augen.

Gerädert stehe ich am nächsten Morgen im Bad und putze mir die Zähne, während ich zwanghaft meine Augen offenhalten muss. Die Müdigkeit bricht wie ein Vulkan über mir zusammen und reißt mich in einer großen Welle mit sich. Ich habe keine Ahnung, wie ich den Tag ohne Weiteres einfach so überstehen soll. Wahrscheinlich wird Andrew keine Gelegenheit auslassen, um sich über meine Arbeit zu beschweren. Soll er doch, irgendwie ist es mir gerade jetzt egal. Als ich endlich meine Wohnung verlasse und fertig für den neuen Tag bin, ist es bereits wieder sehr spät, auch darüber wird er sich auslassen, so wie immer. Nur weil ich ihn abgewiesen habe, was sein Ego ganz schwer zu verkraften scheint. Seufzend laufe ich durch die morgendliche Kälte und vergrabe meine Nase in meinem riesigen Schal. Gestern Abend als Amon vor meiner Türe stand, mit diesem wunderschönen Blumenstrauß wusste ich, dass ich verloren bin. Dabei habe ich mir geschworen, nie wieder einen Mann so nah an mich heranzulassen und daran will ich mich auch weiterhin festhalten. Mir ist so viel genommen worden, nachdem Cooper mir sein wahres Gesicht gezeigt hatte, danach bin ich nie wieder dieselbe gewesen. Selbst meine Nachbarin Mallory kennt dieses dunkle Kapitel meines Lebens nicht, auch wenn wir sonst immer über alles reden. Doch die Angst und meine Scham halten mich ab, ihr davon zu erzählen. Wahrscheinlich würde sie es sogar verstehen, mich nicht verurteilen oder als dumm abstempeln, wie es bereits andere vor ihr getan haben. Und trotzdem schweige ich eisern über meine Vergangenheit. Nach ein paar Minuten Fußweg komme ich endlich an der Kanzlei von Smith & Harrisons an. Sie ist klein, dennoch bekommen wir auch Fälle aus der nächstgelegenen Stadt hinein, die nur etwa zwanzig Meilen von hier entfernt liegt. Man könnte meinen in einem so kleinen Ort wie Willow Tree, wäre ein Anwalt sinnlos, doch dem ist nicht so. Uneinigkeiten und Streit gibt es auch, wenn jeder jeden kennt.

»Guten Morgen, Summer. Gerade so pünktlich wie immer«, höre ich plötzlich Andrews Stimme und blicke auf. Sein Gesicht ist zu einer Maske aus Eis erstarrt und ich weiß jetzt schon, was den Tag über auf mich zukommen wird. Nein! Damit muss jetzt endgültig Schluss sein. Er ist ein Arschloch, er hat mich damals einfach in dieser Bar zurückgelassen und wäre der Wolf nicht aufgetaucht …!

Ich nehme all meinen Mut zusammen, straffe die Schultern, biege den Rücken durch und stehe nicht mehr wie ein Häufchen Elend vor ihm.

»Andrew, ich möchte nicht mehr herablassend von dir behandelt werden«, spreche ich zum ersten Mal aus, was ich wirklich will. Du bist kein Opfer, Summer, also gibs ihm.

»Deshalb bitte ich dich, meine Ablehnung einer körperlichen Beziehung zu akzeptieren und im Büro damit professionell umzugehen.«

Stille!

Dann zerreißt ein herzhaftes Lachen den ansonsten ruhigen Morgen.

»Sehr süß, Summer. Wirklich.«

Langsam kommt er auf mich zu und bleibt nah vor mir stehen, sein Arm schlingt sich um meine Taille, zieht mich näher an seinen Körper. Steif wie ein Brett kann ich kaum reagieren, als er sich zu mir herunterbeugt und … er wird dich küssen, Summer! Ein lautes Bellen lässt Andrew aufschrecken, mit großen Augen blicke ich mich um und staune. Fletschend kommt der schwarze Wolf aus dem Waldstück, das an die Kanzlei grenzt, seine Haare sind am Nacken aufgestellt und er wirkt überhaupt nicht so freundlich wie sonst. Genau wie an jenem Abend, schießt es mir gerade durch den Kopf, als Andrew einen Satz von mir wegmacht. Wie ein Irrer rennt er plötzlich los, bringt sich in Sicherheit des Gebäudes und schreit wie ein kleiner Junge. Lachend schüttle ich den Kopf, bis mein Blick zurück auf den Wolf fällt. Erneut hat er mich gerettet, wenn auch nur von den schleimigen Lippen meines Chefs. Tief sehen wir uns in die Augen, sie kommen mir so bekannt vor, doch kann ich nicht sagen woher. Vorsichtig, um ihn nicht zu verschrecken, mache ich einen Schritt auf ihn zu. Denn wann hat man schon einmal die Gelegenheit, einen Wolf zu streicheln?
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Es ist zu gefährlich, in meiner Wolfsgestalt umherzustreifen, dennoch kann mich nichts und niemand davon abhalten. Heimlich folge ich Summer bis zu ihrer Arbeit, erst dann ist der Wolf in mir beruhigt. Sie ist meine Gefährtin, die ich schützen will, was auch kommen mag. Dieses Gefühl ist stärker, als meine eigene Sicherheit, meine eigene Vorsicht vor den Menschen, die bereits Jagd auf den Wolf machen. An ihrem Büro angekommen bleibe ich im Gebüsch stehen und will mich bereits abwenden, weil sie nun sowieso im Gebäude verschwindet, als ich eine andere Stimme hören kann.

»Guten Morgen, Summer. Gerade so pünktlich wie immer.«

Ich entdecke einen Mann, ungefähr im gleichen Alter, wie ich, abgesehen von den Wolfsjahren natürlich.

»Andrew, ich möchte nicht mehr herablassend von dir behandelt werden«, höre ich Summer fest sagen. Ihre Haltung hat sich deutlich geändert, die Schultern sind nicht mehr zusammengesackt, sondern gestrafft und lassen sie selbstbewusster wirken.

»Deshalb bitte ich dich, meine Ablehnung einer körperlichen Beziehung zu akzeptieren und im Büro damit professionell umzugehen.«

Körperlichen Beziehung? Hat der Mistkerl sie etwa belästigt? Wut schäumt in mir auf, denn der Wolf in mir weiß, wer seine Gefährtin ist. Niemand wird sie je wieder berühren, sie anfassen oder sie zum Schreien bringen. Ein Lachen dringt aus dem Arschloch heraus, »sehr süß, Summer. Wirklich.«

Dann geht er auf sie zu, er wickelt seinen Arm um ihre Taille und … verdammt. Amon, du musst etwas tun, scheiß auf die Gefahr, scheiß auf die Menschen in Willow Tree, aber dieser Kerl tatscht gerade deine Gefährtin an. Er beugt sich herunter und in diesem Moment hält mich nichts mehr auf. Mit fletschenden Zähnen springe ich aus meinem Versteck, schleiche auf dieses Würstchen zu und bin erst zufrieden, als er von Summer ablässt. Schreiend ergreift er die Flucht, dabei scheint ihm egal zu sein, was aus Summer wird oder ob der Wolf sie angreift. Was für ein Mann. Lachend sieht meine Gefährtin dieser Flasche nach, dann treffen sich unsere Blicke. Wie immer ist es faszinierend und vertraut zugleich. Am liebsten würde ich ihr zeigen, wer ich bin, doch das kann ich noch nicht riskieren. Ich muss sie erst als Mensch überzeugen, dann kann ich mein Geheimnis mit ihr teilen. Langsam macht sie einen Schritt auf mich zu, als habe sie Angst mich verschrecken zu können, wenn sie zu schnell ist. Geduldig bleibe ich stehen, weil ich unbedingt wissen will, was sie vorhat. Bereits an jenem Abend hat sie versucht, auf mich zuzukommen, doch vor lauter Panik in mir, flüchtete ich in den Wald zurück. Sie zu retten und dann auf sie geprägt zu werden, war ein einziger Schock. Zaghaft setzt sie weiter einen Fuß vor den anderen, bis sie nah vor mir steht und die Hand ausstreckt.

»Ich tue dir nichts, versprochen«, spricht sie sanft auf mich ein und lässt mich innerlich schmunzeln. Zart streicht sie mir über den Kopf, ist aber immer noch zurückhaltend und vorsichtig dabei. Mit meiner Schnauze stupse ich sie an, zeige ihr, dass mir ihre Berührungen gefallen, weil ich es, in meiner Wolfsgestalt, nicht anders ausdrücken kann.

»Danke, auch wenn du mich nicht verstehst. Aber ich danke dir, mein Retter.«

Der Wolf in mir heult bei ihren Worten auf, er steht mit stolz geschwellter Brust auf einem Felsen und zeigt seine Überlegenheit. Anscheinend hat Summer überhaupt keine Angst vor mir, im Gegenteil, sie bleibt ruhig neben mir stehen und krault durch mein schwarzes Fell. Ein Geräusch lässt mich aufsehen, andere Menschen kommen auf das Gebäude zu und unterbrechen den kostbaren Moment zwischen uns. Bedauernd löse ich mich von meiner Gefährtin und drehe mich in Richtung Wald zurück. Noch einmal blicke ich ihr tief in die Augen, ehe ich mit einem Satz verschwinde, um nicht entdeckt zu werden. Ein Glück habe ich die Gefahr ausgeblendet und bin Summer nachgelaufen, wer weiß, was sonst schon passiert wäre. Ich muss vorsichtig sein, doch ich werde nicht zulassen, den Schutz meiner Gefährtin aufzugeben.

Dank Mr. Wallace habe ich nun auch eine kleine Unterkunft, direkt über seiner Holzfirma beziehen können. Der alte Mann hat sehr hilfsbereit und verständnisvoll reagiert, als ich ihm erklärte, durchs Land zu reisen. Sein Angebot, die Wohnung beziehen zu können, habe ich dankend angenommen, doch fehlt mir immer mehr meine eigene Familie. Hier kann ich nicht ich selbst sein, muss immer aufpassen, denn allein ist man schwach. Dennoch bereue ich meine Entscheidung nicht, wie könnte ich auch, bei einer Frau wie Summer. Vielleicht gibt es eines Tages noch einmal die Möglichkeit miteinander zu sprechen, zusammenzuleben und glücklich zu sein. Durch meine Prägung stelle ich nun ebenfalls für meine Schwestern keine Gefahr mehr dar. Zwar hatte ich meine Triebe immer im Griff, anders als Jaro, aber es war trotzdem hart. Der Geruch, das Wissen, Nachwuchs zeugen zu können. Wobei man deutlich an Faye sehen konnte, was passiert, wenn wir uns untereinander paaren würden. Wochenlang hatte sie starke Schmerzen und hat mich angefleht, es zu beenden. Immer habe ich an ihrer Seite gesessen und alles für eine Heilung getan. Sie fehlt mir am meisten von allen, hat uns schon immer ein besonderes Band miteinander verknüpft. Ich schiebe meine Gedanken beiseite, immerhin weiß ich genau, wo sie sind, wo sie sich aufhalten, und könnte ihnen nachgehen. Aber ob Adrik, mein Bruder und Alpha unseres Rudels, einen Menschen in unserer Mitte akzeptieren würde? Wahrscheinlich nicht, genau aus diesem Grund habe ich die Verbindung gekappt und gehe jetzt meinen eigenen Weg. Aber würde er mich verstoßen, sobald ich mit Summer vor der Tür stehen würde? Fragen über Fragen rauschen durch meinen Verstand, auf die ich jetzt jedoch keine Antwort finden werde. Deshalb verlasse ich meine Unterkunft und gehe herunter zu Mr. Wallace. Es muss einiges an Holz geschlagen werden, bis der Winter ganz über Willow Tree Einzug hält. Diese Arbeit wird mich nicht nur wie ein normaler Mensch wirken lassen, sondern mich vor meinen Gedanken bewahren und mich ablenken. Ich sollte mich auf Summer fokussieren und mein Ziel, sie zu meiner Gefährtin zu machen, erst dann kommt der Rest. Was in ein paar Monaten ist, kann niemand genau wissen, vielleicht hätte Adrik sogar Verständnis für mich gehabt, wenn ich ihm erklärt hätte, geprägt worden zu sein. Schulterzuckend begrüße ich Mr. und Mrs. Wallace, ehe er mir alles zeigt. Die beiden sind dankbar für meine Arbeitskraft, denn nachdem ihr Sohn einfach gegangen ist, musste Mr. Wallace die Arbeit allein erledigen. Es gibt kaum jemanden, der Holz hacken und es anschließend ausliefern will. Doch der alte Mann kommt schnell an seine Grenzen, wie mir seine Frau verraten hat. Also tue ich nicht nur für mich etwas Gutes, sondern greife dem älteren Pärchen auch unter die Arme und heute Abend werde ich Summer wiedersehen.
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Den ganzen Tag über lässt Andrew mich in Ruhe, ich bekomme ihn nicht einmal zu Gesicht und mir könnte nichts lieber sein als das. Meine erneute Begegnung mit dem Wolf beweist mir, ihn mir weder einzubilden noch irgendwie geistig nicht ganz auf der Höhe zu sein. Es gibt ihn und er hat mich erneut beschützt, diesmal vor Andrews Griffeln und seinen widerlichen Lippen. Grinsend mache ich Feierabend und freue mich auf mein Date mit Amon, wenn es überhaupt ein Date ist. Du willst gar keins, Summer! Mahnt mich meine innere Stimme mal wieder. Eine Nacht, mehr wolltest du nicht und dann wirst du ihn endlich vergessen, weil Männer nicht gut sind. Richtig! Seufzend schultere ich meine Tasche, verabschiede mich von meinen Kollegen und trete nach draußen in die kalte bereits winterliche Abendluft von Willow Tree. Plötzlich fällt mir ein, dass wir keine Nummern ausgetauscht oder gar eine Uhrzeit für unser Treffen ausgemacht haben. Ob Amon einfach wie jedes Mal auftaucht? Fast so wie der Wolf. Schießt es mir durch den Kopf, den ich daraufhin lachend schüttle. Genau Summer. Wahrscheinlich ist er der Wolf, ganz bestimmt sogar. Deine Fantasie war schon immer sehr ausgeprägt und wild. Trotzdem hoffe ich darauf, Amon gleich wiederzusehen und den Abend mit ihm verbringen zu dürfen. Meine Reaktion auf ihn sollte mich eigentlich in die Flucht schlagen, aber das tut sie komischerweise nicht, auch wenn es mal wieder eine typisch dumme Summer Aktion ist. Beim letzten Mal hattest du verdammt großes Glück, vergiss das nicht! Warnt mich erneut meine Stimme, aber ich schiebe sie zur Seite und laufe einfach nach Hause. Als ich, wie jeden Abend um die Ecke biege, kann ich bereits Amon erkennen, er ist tatsächlich aufgetaucht, sofort schlägt mein Herz höher. Doch er ist nicht alleine, zaghaft gehe ich näher, bis ich meine Nachbarin und einzig richtige Freundin Mallory erkenne.

»Da bist du ja, Summer. Wieso erzählst du mir nicht, was für ein Prachtexemplar von Mann du dir ans Land gezogen hast? Das glaube ich einfach nicht, du Luder«, kreischt sie voller Begeisterung. Hitze steigt in mein Gesicht und es ist ausnahmsweise mal nicht kalt, trotz der kühlen Temperaturen. Amon blickt mir amüsiert in die Augen, sein Lächeln stellt etwas mit mir an und meine Alarmsirenen blinken rot auf. Lauf Summer. Er ist ein Kerl, du hast keine guten Erfahrungen gemacht, aber mein Körper weiß genau, was er braucht. Eine Nacht.

»Ähm, ja, um ehrlich zu sein, kam ich noch nicht dazu«, stottere ich unbeholfen und bin froh, als Mallory sich verabschiedet.

»Wie dem auch sei, ich muss zur Arbeit, aber euch beiden, viel Spaß«, flötet sie ihre letzten Worte und dreht sich um. Kopfschüttelnd blicke ich ihr nach, bis sie aus der Gasse verschwindet und wende mich dann Amon zu.

»Sie ist nett«, grinst er mich an.

»Aber sie redet sehr viel«, setzt er nach und bringt mich zum Lachen.

»Das ist sie und ja, das tut sie«, bestätige ich ihm. Kurz schweigen wir uns an, blicken uns nur in die Augen und kleben förmlich aneinander fest.

»Also dann, wollen wir essen gehen«, deutet er fragend ans Ende der Gasse.

»Gerne«, erwidere ich und spüre zarte Schmetterlinge in meinem Bauch aufsteigen. Eine Nacht Summer, mehr nicht. Diesen Satz sollte ich mir den ganzen Abend immer wieder, wie ein Mantra aufsagen, sonst verliere ich am Ende wohl doch noch mein Herz. Obwohl ich Amon kaum kenne, ist da dieses Gefühl von Sicherheit und Vertrauen, als würde mein Herz genau wissen, dass es richtig ist.

Der Abend mit Amon ist sehr schön, ich genieße seine Aufmerksamkeit in vollen Zügen und staune, wie zuvorkommend er sich mir gegenüber verhält. Er hat die ganze Rechnung übernommen, mir den Stuhl zurechtgerückt und mich von seinem Essen probieren lassen. Langsam laufen wir durch die späte Abendluft in Willow Tree, zurück zu meiner Wohnung.

»Ich finde schön, wenn du Mr. und Mrs. Wallace unter die Arme greifst. Die beiden sind sehr nett und haben schwere Zeiten hinter sich«, sage ich leise, nachdem Amon mir erklärt hat, wo er arbeitet.

»Ja, den Eindruck machen sie zumindest auf mich auch«, erwidert er lächelnd und bleibt mit mir vor meiner Haustür stehen.

»Es war ein schöner Abend, danke Summer.«

Unsicher stehe ich vor ihm und weiß nicht, wie ich ihn bitten soll, mit mir nach oben zu kommen.

»Ich danke dir, Amon. Es war wunderschön und …«, verzweifelt breche ich meinen Satz ab. Finger legen sich unter mein Kinn und drücken es nach oben, bis ich Amon direkt in die Augen sehe. Ein gelbliches Blitzen huscht über seine Iris, aber es ist so schnell weg, dass ich glaube, es mir eingebildet zu haben.

»Was ist los, Summer?«, fragt er mit rauer Stimme und jagt eine Gänsehaut über meinen Körper. Plötzlich weiß ich genau, was ich sagen muss, als würden seine Augen mir die Antwort vorgeben und mir ein Gefühl von Sicherheit vermitteln.

»Ich will dich, Amon, seit dem Moment, als du verletzt auf meinem Sofa gelegen hast«, hauche ich verzweifelt. Kaum habe ich meine Worte ausgesprochen, erobert er stürmisch meine Lippen. Gierig presse ich mich näher an ihn, kralle mich in seine muskulöse Brust und lasse mich von ihm verschlingen. Noch nie hat mein Körper so heftig auf einen Mann reagiert, niemals hat es sich so angefühlt, als würde ich verbrennen, wenn ich ihn nicht gleich haben kann. Ungeduldig reibe ich mich an ihm, was ihn dazu bringt, mich hochzuheben und gegen die Tür zu nageln. Oh Gott, er ist genauso, wie ich es mir ausgemalt habe. Stark, fordernd, dominant, aber auf eine Art auch rücksichtsvoll mit mir.

»Summer, wenn wir das jetzt tun, kann ich dich nie wieder gehen lassen«, stöhnt Amon direkt in meinen Mund. Mit den Nägeln kratze ich über seine Kopfhaut, meine innere Stimme versucht mich vor seinen mystischen Worten zu warnen, doch mein Körper übernimmt die Kontrolle.

»Dann lass mich nie wieder gehen«, höre ich mich sagen und sehe selbst, wie ich den größten Fehler begehe. Cooper hat ähnliche Dinge in mein Ohr gehaucht, anfangs, als er mich um den Finger wickeln wollte. Doch dann wurde es die Hölle. Amon drückt plötzlich seinen Schritt gegen meine Mitte und reibt über meine Klit, vergessen ist die Vorsicht sowie die Angst, denn heute Nacht will ich mich einfach nur fallenlassen.
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Ich habe keine Ahnung, wie wir es in Summers Wohnung geschafft haben, doch irgendwann hebe ich sie auf ihren kleinen Esstisch und reiße ihr die Klamotten vom Leib. Mein innerer Wolf drängt mich sie zu markieren, ihr zu beweisen, zu wem sie gehört und sie zu nehmen. Der Mensch in mir mahnt mich zur Vorsicht, denn durch meine Wolfsgene bin ich viel größer gebaut, als ein normaler Mann und habe keine Ahnung, ob Summer mich so leicht aufnehmen wird. Ihre kleinen Finger finden meinen Gürtel, öffnen ihn, ehe sie den Knopf löst und meine Jeans herunterstreift. Endlich wird mein harter Schwanz aus seinem Gefängnis befreit und als sie mich berührt, schließe ich stöhnend die Augen.

»Du machst mich verrückt, Summer. Von der ersten Sekunde an«, raune ich in ihr Ohr und spüre, wie sie erschaudert. Ihre Hand legt sich um meine Härte, ihre Finger fliegen daran auf und ab, bis ich es kaum noch aushalte.

»Oh Amon, er ist so verdammt groß«, wispert sie überrascht und zittert am ganzen Körper. Ihre Erregung steigt mir in die Nase, ich kann sie riechen und noch etwas liegt in diesem süßen Geruch. Summer hat ihren Eisprung, sie ist fruchtbar, wie ich wahrnehmen kann.

»Wir sollten vorsichtig sein, Baby, ich will dich nicht schwängern«, spreche ich meine Bedenken aus und lege meine Stirn auf ihre. Verlegen beißt sie sich auf die Lippe, zieht mich näher an sich und dirigiert meinen Schwanz vor ihren Eingang.

»Darüber brauchen wir uns keine Gedanken zu machen, durch einen Unfall kann ich keine Kinder bekommen.«

Ich öffne den Mund, will etwas Tröstendes sagen, doch Summer legt einen Finger auf meine Lippen und hindert mich daran.

»Nimm mich endlich, Amon«, fleht sie wimmernd und verteilt ihre Nässe auf meiner prallen Eichel. Zitternd atme ich ein, halte meine Instinkte nur schwer zurück, doch will ich sie nicht verletzen. Langsam presse ich mich in sie, mache mir in ihrer engen Pussy Platz und dränge meinen inneren Wolf zur Seite. Mit großen Augen blickt Summer mich ungläubig an, gepresst atmet sie aus, dabei bin ich noch nicht einmal ganz mit der Spitze in ihr.

»Entspann dich, Baby«, wispere ich in ihr Ohr, bevor ich in die zarte Haut beiße. Schnaubend vor Anstrengung beiße ich die Zähne zusammen, schiebe mich Zentimeter für Zentimeter weiter in meine Gefährtin und achte auf jede noch so kleine Reaktion ihrerseits. Fest spannt sie ihre Wände um mich herum zusammen, quetscht meine Härte in sich und lässt mich alle Vorsicht über Bord werfen. Mit einem einzigen Stoß nehme ich sie endlich vollständig in Besitz, höre, wie durch einen Schleier, ihren Aufschrei und kann mich dennoch nicht zügeln. Schweiß bricht auf meiner Stirn aus, meine Emotionen haben mich vollständig im Griff und ich kämpfe nicht mehr gegen sie an. Nur kurz lasse ich ihr Zeit, sich an meine Größe zu gewöhnen, ehe ich mich fast ganz aus ihr herausziehe und mich erneut in sie ramme. Fuck! Nie habe ich etwas Engeres gespürt oder was Besseres und verfickt, ich will auch nichts mehr anderes fühlen.

»Ja, nimm mich Amon«, stöhnt Summer rau auf, bevor ihr Kopf in den Nacken fällt. Grob lege ich eine Hand um ihre Kehle, drücke zu und stoße in sie, sodass der Tisch unter uns bedrohlich wackelt. Er knallt bei jeder meiner Bewegungen gegen die Wand und erzeugt ein dumpfes Geräusch.

»Gott genauso, weiter«, heizt sie mir noch mehr ein und bringt mich fast an meine Grenze. Ihre enge nasse Pussy wird mich nicht mehr lange durchhalten lassen, aber zuerst will ich sie in den siebten Himmel ficken. Der Wolf muss ihr zeigen, wer der Richtige für sie ist und jeden anderen Mann aus ihrem System löschen. Röchelnd atmet sie ein, hält meinen groben Stößen weiterhin stand und scheint es genau wie ich zu genießen. Dennoch darf ich nicht in ihr kommen, denn wenn ich dies tue, kann ich mich nicht so schnell von ihr lösen und sie wird meinem Geheimnis auf die Spur kommen. Noch muss ich diesen Teil vor ihr verstecken, bis sich unsere Beziehung deutlich gefestigt hat.

»Fuck, Summer … so heiß … so nass … so verfickt eng«, stammele ich kurz vor meinem Höhepunkt, als sie endlich loslässt und mit einem Aufschrei kommt. Sofort ziehe ich mich aus ihr zurück, schließe meine Faust um meinen Schwanz und streiche daran auf und ab. Mein Sperma landet auf ihrem glattrasierten Hügel, zeichnet sie und hinterlässt meinen Geruch an ihr. Dennoch ist der Wolf nicht zufrieden, er will in ihr kommen, sie ganz markieren und beanspruchen. Müde sackt Summer gegen mich, schlingt ihre Arme um meinen Nacken und drückt sich an mich. Zart streiche ich ihr ein paar verschwitzte Strähnen aus dem Gesicht, presse meine Lippen auf ihre Stirn und halte sie fest. Vorsichtig hebe ich sie auf meine Arme und suche das Schlafzimmer auf, um sie auf dem Bett abzulegen. Ich will noch nicht gehen, denn seitdem ich sie das erste Mal gesehen habe, will ich bei ihr sein. Deshalb ziehe ich mich ganz aus und lege mich neben sie, auch wenn Summer bereits tief und fest schläft. Ihre gleichmäßigen Atemzüge beruhigen mich, ich fühle mich angekommen und weiß, die richtige Entscheidung getroffen zu haben, auch wenn mir meine Familie fehlt. Aber ich werde sie wiedersehen, sobald Summer mein Geheimnis kennt, werde ich mich dem Rudel wieder anschließen und hoffe, von Adrik nicht verstoßen zu werden. Er kann mir wohl kaum böse sein, weil er selbst dieses Gefühl einer Prägung durch Yuna kennengelernt hat. Ich bin mir nicht völlig sicher, doch er müsste meine Verbindung zu Summer nachvollziehen können. Außerdem stellt die zierliche Frau wohl kaum eine Gefahr für uns dar, erst recht nicht, nachdem sie mich bereits in meiner Wolfsgestalt gestreichelt hat, statt schreiend davonzulaufen. Im Schlaf kuschelt Summer sich an mich, presst sich fest an meine Seite und legt einen Arm über meinen Bauch. Genau wie ich es prophezeit habe, hat es nicht lange gedauert und sie liegt bereits in meinen Armen. Jetzt muss ich ihr nur noch klarmachen, nicht mehr ohne sie leben zu können. Leise seufzt sie auf, schmatzt im Schlaf und murmelt unverständliche Worte, die zuerst nicht richtig bei mir ankommen, doch dann wiederholt sie sich und ich erstarre.

»Cooper, bitte nicht, du tust mir weh.«

Unruhig wirft sie sich hin und her. Sanft drücke ich sie an mich zurück, bis sie ruhiger wird und wieder fest schläft. Unsere Verbindung funktioniert sogar, wenn sie nicht bei Bewusstsein ist. Mit diesem schönen Gedanken schließe auch ich die Augen und schlafe ein.
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Unglaubliche Wärme umgibt mich und lässt mich fragend die Augen öffnen. Etwas hält mich umschlungen und presst sich von hinten an meinen Rücken. Amon! Plötzlich fällt mir unser Abend ein, das Essen und der fantastische Sex danach. Meine Mitte ist wund von unserem Treiben und auch durch meine Glieder zieht ein leichter Schmerz. Sanft legt Amon seine Lippen auf meine Schulter und haucht einen Kuss auf meine Haut. Es könnte so schön sein, wenn die Alarmglocken nicht rot in meinem Kopf aufblinken würden. Die Erinnerungen an Cooper brechen über mir zusammen, zeigen mir erneut, was er mir genommen hat und was ich nie wieder haben kann, selbst wenn ich es mir noch so sehr wünsche. Eine eigene kleine Familie wird wohl immer ein Traum von mir bleiben, der niemals in Erfüllung geht. Schweren Herzens drehe ich mich zu Amon um und blicke in seine bereits so vertrauten Augen. Eine Nacht, mehr wolltest du nicht, Summer. Erinnert mich meine innere Stimme an die Tatsachen.

»Du solltest besser gehen, Amon«, flüstere ich leise und schließe schluckend die Lider. Mein Herz will ihn nicht ziehen lassen, doch mein Verstand will mich schützen und ist stärker als meine aufkeimenden Gefühle.

Gefühle sind gefährlich Summer.

Seine Finger streichen eine verirrte Strähne hinter mein Ohr, die Berührung ist so unschuldig, so zärtlich und doch löst sie mehr in mir aus.

»Amon bitte, ich meine es ernst«, werde ich nun deutlicher und spüre plötzlich seine Lippen auf meinen. Nah zieht er meinen Körper an sich, presst mich gegen seine Muskeln und lässt mich seine Härte fühlen. Ein heißes Prickeln entsteht in meiner Mitte, mein Verstand wird weichgekocht und ist nicht mehr in der Lage sich zu wehren.

»Du gehörst mir, Summer, für immer«, raunt Amon in meinen Mund. Seine Worte sollten mir verdammt noch mal Angst einjagen, mich verschrecken, denn ich habe sie schon einmal gehört. Danach ist alles schrecklich schiefgelaufen und ich habe alles verloren, was ich mir einst aufgebaut habe. Doch mein Herz befällt eine Wärme, wie ich sie noch nie erlebt habe, es fühlt eine Verbindung zu dem Mann in meinem Bett, den ich kaum kenne.

»Ich will dich, Summer«, stöhnt er leise und saugt an meiner Lippe. Gierig wandern meine Hände über sein Sixpack, hinunter zu seiner Härte, die ich mit den Fingern umschlinge. Er ist so groß, meine Finger berühren sich nicht als ich ihn ganz in der Hand habe. Knurrend rollt Amon mich auf den Rücken, er ist sofort über mir und blickt mit einer Intensität auf mich herab, die mir eine Gänsehaut bereitet.

»Wir gehören zusammen, Baby«, sagt er überzeugt und schiebt sich zwischen meine Beine. Vorsichtig setzt er seine Spitze vor meinen Eingang, ehe er sanft in mich eindringt und mich erneut aufbricht, genau wie gestern Abend. Trotz des wund seins, will ich ihn, muss ihn einfach spüren und will diesen Moment zwischen uns voll auskosten. Hart presst er den Kiefer zusammen, als müsse er sich stark zurückhalten, um nicht ganz über mich herzufallen. Doch ich will ihn, genauso wie er ist, ich will seine Bedürfnisse erfüllen, ihm geben, was er braucht, bevor ich ihn gehen lasse.

»Halt dich nicht zurück, Amon«, wispere ich leise und streiche durch sein schwarzes Haar. Wie der Wolf denke ich gerade, als Amon mich mit einem Stoß vollständig in Besitz nimmt. Grob nimmt er meine Handgelenke über meinem Kopf zusammen, hält mich gefangen und dringt immer wieder in mich ein. Wimmernd komme ich ihm entgegen, bettle fast um mehr, obwohl ich bereits an der Grenze des Erträglichen angekommen bin. Doch Amon macht mich süchtig, er macht Lust auf mehr, auch wenn ich noch empfindlich von gestern Abend bin, will ich doch alles von ihm.

»Du gehörst mir, Summer«, brummt er und blickt ernst auf mich hinab.

»Ich gehöre dir«, spreche ich ihm wie hypnotisiert nach. Seine Augen schimmern leicht gelblich auf und dieses Mal bin ich mir sicher, es mir nicht einzubilden. Grob saugt er meinen Nippel zwischen seine Zähne, lässt seine Zunge um ihn peitschen, während er ihn schmerzhaft gefangen hält. Neue Feuchtigkeit schwappt aus mir heraus, benetzt seine Härte und lässt Amon knurren. Er ist so animalisch, so wild, zum Teil grob und genau das, was ich brauche. Gerade entdecke ich eine neue Seite an mir, die ich noch nicht kannte und die Amon mit Leichtigkeit aus mir herauskitzelt. Er hält mich unter sich gefangen, macht mich zu einer wimmernden wehrlosen Frau und trifft Punkte in mir, die ich noch nie gespürt habe.

»Komm für mich, Summer. Schrei meinen Namen, Baby«, raunt er dunkel und ich gehorche aufs Wort. Mein Körper spannt sich an, ich lasse schreiend los, sein Name rollt über meine Lippen, dann ergießt auch er sich brüllend in mir. Meine Pussy wird von seinem Samen geflutet, erschöpft sinke ich in die Matratze zurück, komme zu Atem und schließe die Augen. Amon bleibt auf mir liegen, sein Schwanz steckt noch in meiner Pussy, als er mich zärtlich küsst und mir ein Gefühl von Sicherheit gibt.

»Ich liebe dich, Summer«, höre ich ihn murmeln und werde steif.

»Auf keinen Fall«, bleibe ich stur, nachdem ich mein Bett verlassen habe. Noch wenige Momente habe ich Amon gegönnt, danach brauchte ich die Luft zum Atmen.

»Summer, lass uns darüber sprechen. Was ist los«, bittet er mich, während er zurück in seine Klamotten schlüpft.

»Ich kann das nicht, Amon, eine Beziehung stand nie zur Diskussion. Geh bitte einfach.«

Tränen brennen in meinen Augen und drohen überzulaufen, aber ich dränge sie wütend auf mich selbst zurück.

»Manche Dinge kann man eben nicht kontrollieren …«

»Ich schon«, werde ich lauter und deute zur Tür.

»Summer bitte, wir können alles …«

»Nein, Amon, es ist falsch, du hättest gar nicht bleiben sollen«, halte ich mit letzter Kraft dagegen. Um nicht einzuknicken, halte ich meinen Blick gesenkt und rede mir ein, alles richtigzumachen. Zwei Jahre habe ich hart dafür gekämpft, wieder ein Leben zu haben und dies werde ich mir auch nicht mehr kaputtmachen lassen. Nicht alle Männer sind gleich, haucht eine Stimme in mir, aber ich gebe ihr nicht nach. Erleichtert stelle ich fest, dass Amon sich meiner Bitte fügt und einfach verschwindet, doch sobald die Tür ins Schloss gefallen ist, fühle ich mich verdammt leer und einsam. Trotzdem habe ich das Richtige für mich getan.
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Enttäuscht verlasse ich Summers Wohnung und weiß nicht so recht, was ich tun soll. Alles wäre einfacher, wenn sie ein Wolf, wenn sie genau, wie ich ein Wandler wäre, doch das ist sie nicht. Ausgerechnet ich musste mich auf einen reinen Menschen prägen, bei dem ich keine Ahnung habe, wie man sich in so einer Situation genau verhält. Doch mein Instinkt rät mir, mich zurückzuziehen und Summer vorerst in Ruhe zu lassen, bis sie sich wieder beruhigt hat. Für sie habe ich meine Familie ziehen lassen, bin in Widow Springs geblieben, trotz der Gefahren, aber dies kann sie nicht wissen. Summer ahnt nicht, was ich alles für sie aufgegeben habe, nur um ihr nahe zu sein, weil eine Trennung mich zerreißen würde. So, wie sie es jetzt tut. Mein Wolf drängt nach draußen, er will sich den Frust von der Seele rennen und sich im Wald vergessen. Aber es ist schlichtweg zu gefährlich, dem Tier in mir nachzugeben. Vor wenigen Minuten noch bin ich glücklich gewesen, zusammen mit meiner Gefährtin, doch jetzt gehe ich erneut einsam meinen Weg.

Den ganzen Tag lenke ich mich mit harter Arbeit ab, obwohl ich eigentlich frei hätte. Die körperliche Anstrengung tut nicht nur mit gut, sondern zähmt auch etwas den Wolf in mir und unterdrückt seine Bedürfnisse. Zufrieden schnüre ich die nächste Ladung zusammen und hieve sie auf die Ladefläche des Transporters.

»Du bist wirklich sehr fleißig, Amon«, schwärmt Mrs. Wallace. Ich habe die Blicke der alten Dame bemerkt, nachdem ich mein Oberteil ausgezogen und halb nackt weitergearbeitet habe.

»Danke, es freut mich, Ihnen helfen zu können. Ich brauche nicht viel zum Leben, nur ein Dach über dem Kopf und ein paar Kleinigkeiten.«

Lächelnd nickt sie.

»Weißt du schon, wohin du als Nächstes ziehen willst?«, fragt sie mit wehmütigem Blick.

»So ungefähr, aber ich schätze, ich werde länger in Willow Tree bleiben, als es üblich für mich ist.«

Scheinbar beruhigt nickt sie und lädt mich dann zum Abendessen bei ihrem Mann und sich ein.

»Ich komme gerne«, erwidere ich und freue mich sehr über ihre Gastfreundschaft.

In den nächsten Tagen bekomme ich im Ort mit, wie sich ganze Staffeln an Männern zusammenraufen, um den Wolf im Wald zu erlegen. In Schichten ziehen sie los, im Anschlag immer die Gewehre, damit sie direkt schießen können. Für mich bedeutet dies, höchste Vorsicht walten zu lassen und mich ab jetzt nicht mehr zu wandeln. Summer habe ich vorerst in Ruhe gelassen, doch heute muss ich sie unbedingt wiedersehen, sonst drehe ich noch durch. Die letzten Tage waren nicht einfach für mich und die Trennung von ihr hat mir nicht gutgetan. In der Wildnis würde ich so einen Fall ganz anders regeln, sie mir unterwerfen und ihr zeigen, was richtig für sie ist, aber als Mensch? Als Mensch sind mir sprichwörtlich die Hände gebunden, da hatte mein Bruder Adrik mehr glück als ich. Er hat Yuna einfach überrollt, sich genommen, was ihm zustand und sie von sich überzeugt. Nervös drücke ich auf die Klingel und warte, bis mir aufgedrückt wird. Ich betrete das kleine Haus, in dem nur Summer und ihre Nachbarin wohnen und steige die Stufen nach oben.

»Was willst du hier, Amon«, werde ich seufzend von Summer empfangen. Aber aufgeben will ich nicht, zumindest nicht allzu schnell. Ich habe mir schon ausgemalt, sie zu verschleppen, einfach in mein Rudel zu bringen, die Idee aber wieder verworfen, weil mir bewusst wurde, dass Summer ein Mensch ist.

»Reden, ich werde dich nicht anfassen, nicht wenn du mich nicht ausdrücklich darum bittest. Aber sprich mit mir, Summer«, bitte ich sie eindringlich und blicke ihr in die Augen. Nickend gibt sie nach, öffnet die Tür einen Spalt und lässt mich eintreten.

»Danke.«

»Worüber willst du reden?«, fragt Summer und deutet auf ihr Sofa im Wohnzimmer. Gemeinsam gehen wir rüber und ich erschrecke mich zu Tode, als eine Katze mich aus der Ecke heraus anfaucht.

»Mr. Jingles, lass das«, maßregelt Summer das Vieh. Seit wann hat sie eine Katze? Meine Instinkte schlagen Alarm, aber ich zwinge mich, das kleine Ding zu ignorieren, das weiterhin Terror macht und mich anfaucht.

»Warte, ich bringe ihn raus, keine Ahnung, was er hat«, sagt Summer und nimmt ihr Haustier auf den Arm. Wahrscheinlich spürt er, dass mit mir etwas nicht stimmt und verhält sich deshalb so.

»Also rede, Amon«, fordert Summer mich auf, nachdem sie zurück im Wohnzimmer ist. Mit überkreuzten Armen vor der Brust bleibt sie weit genug von mir weg stehen, als würde ihr der Abstand etwas nutzen.

»Erzähl mir, wer dir wehgetan hat«, fordere ich leise und sehe, wie sie große Augen bekommt.

»Als du schlafend in meinen Armen lagst, hast du geredet«, erkläre ich ihr.

»Na gut, aber wenn wir fertig sind, gehst du wieder«, sagt sie kalt und ich frage mich, wo die leidenschaftliche Frau geblieben ist. Sie muss irgendwo dort drinnen stecken.

»Mein Ex-Freund Cooper hat mich anfangs wie eine Königin behandelt, bis ich in seinen Fängen gesteckt habe und er sein wahres Gesicht zeigte. Ich wurde gedemütigt, bespuckt, geschlagen und manchmal sogar, wie ein Kind bestraft. Es war grauenvoll«, flüstert sie leise. Ihr Blick ist starr auf den Tisch gerichtet, sie wirkt verdammt weit weg, während ich mit meiner aufkeimenden Wut kämpfe.

»Deshalb will ich niemanden in meinem Leben, Amon.«

»Es tut mir leid, Summer. Für das, was du durchmachen musstest. Aber nicht jeder ist gleich«, spreche ich aus, was ich denke.

»Ich kann dir nicht geben, was du suchst.«

Oh doch, ich habe es gesehen, als ich geprägt wurde, doch das kann ich ihr schlecht erklären, ohne mich zu verraten.

»Du sagtest, du ziehst durchs Land und bist nirgendwo richtig zu Hause.«

Schluckend nicke ich und frage mich, worauf sie hinauswill.

»Wir können uns treffen, es uns eine Zeit lang nett machen und unsere Bedürfnisse befriedigen, bis du Willow Tree wieder verlässt.«

Säure frisst sich heiß durch meinen Bauch und landet von dort spürbar in meinen Adern. Ihre Gleichgültigkeit macht mich wahnsinnig, doch weiß ich auch, dass jede Paarung eine Annäherung und Verbundenheit bedeutet. Mein Wolf fletscht mit den Zähnen, er will sie dringend unterwerfen, aber der Mann in mir greift nach Summers Strohhalm und nimmt an, was sie ihm geben kann.

»In Ordnung«, presse ich heraus, auch wenn ich nicht ganz mit der Situation einverstanden bin.
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Später …

Seit einigen Monaten treffe ich mich nun bereits mit Amon, wir haben feste Regeln, die ihm zwar nicht gefallen, die er jedoch akzeptiert, meinetwegen. Den Wolf habe ich nicht mehr zu Gesicht bekommen, hoffentlich haben die hiesigen Männer ihn nicht erwischt. Aber wenn dem so wäre, dann hätte die Zeitung Willow Post darüber berichtet. Mittlerweile ist der Winter vorbei, genau wie der Frühling und ruckzuck hat der Sommer vor der Tür gestanden. Wann Amon weiterziehen möchte, weiß ich nicht, doch wird er mein Herz brechen, weil ich mich längst in den tollen Mann verliebt habe. Unsere Bindung zueinander, wird trotz Regeln immer enger, nur kann ich nicht aus meiner Haut heraus. Die Vergangenheit ist noch zu präsent, ich zweifle daran, sie je einfach beiseiteschieben zu können, dafür ist zu viel passiert. Auf der Arbeit hat sich einiges geändert, zum Glück. Seitdem der Wolf Andrew verjagt hat, lässt er mich in Ruhe und seine unfreundliche Art gehört ebenfalls der Vergangenheit an. Alles ist so weit friedlich, dafür sollte ich dankbar sein, aber mir fehlt etwas im Leben, eine Konstante, die ich in Amon gefunden habe, nur kann ich dem nicht nachgehen. Sobald ich von einer Zukunft mit ihm träume, kracht die Vergangenheit dazwischen und raubt mir diese Illusion. Die Schläge werden dann wieder real, genau wie die Demütigungen und der psychische Missbrauch. Ohnehin kann ich Amon nicht das bieten, was er verdient, weil ich nicht fähig bin, Kinder zu bekommen. Auch das hat Cooper mir erfolgreich genommen, die Narbe an meinem Bauch wird mich ein Leben lang daran erinnern. Traurig biege ich um die Ecke, um nach Hause zu kommen, und fühle mich in diesem Augenblick so unendlich einsam. Du könntest dein Leid selbst beenden, Summer, wenn du dich für Amon entscheidest. Aber die Angst ist zu groß, dann ebenfalls sein wahres Gesicht kennenzulernen. Genau wie bei Cooper, der mir zu Anfang jeden Wunsch von den Augen abgelesen hat, bevor die Hölle über mich hereinbrach. In Gedanken versunken, den Blick nach unten gerichtet, krame ich in meiner Tasche nach dem Schlüssel. Erst kurz vor dem Hauseingang bekomme ich ihn zu fassen und ziehe ihn heraus.

»Na, du kleine Schlampe. Hast du mich vermisst?«

Starr vor Angst bleibe ich stehen, ich wage es nicht aufzusehen, und schlucke die Magensäure hinunter, die sich einen Weg nach oben bahnt.

»Fast drei Jahre habe ich gebraucht, um dich zu finden, mein Engelchen. Ist das nicht romantisch?«

Jetzt besteht kein Zweifel mehr, dass diese Situation real ist. Zuerst habe ich noch gehofft, mir alles einzubilden, doch nun, wird mir bewusst, wie ernst es ist. Zitternd vor Angst und kaum in der Lage, mich zu rühren, antworte ich ihm dennoch.

»Ich habe dich verlassen, Cooper und wollte nicht gefunden werden.«

Meine Stimme klingt fremd in meinen Ohren, als gehöre sie überhaupt nicht mir. An der Schulter wirbelt Cooper mich wie eine Puppe zu sich herum, böse blickt er mir ins Gesicht.

»Niemand verlässt mich, du dumme Hure«, speit er aus. Speichel fliegt in mein Gesicht und lässt mich voller Ekel den Mund verziehen. Tränen treten in meine Augen und ich kann nichts tun, außer hier vor ihm zu stehen. Mein Körper rührt sich nicht, mein Mund will nicht um Hilfe schreien. Nichts tut sich. Cooper hebt den Arm, er holt aus, ich sehe seinen Schlag bereits kommen, doch plötzlich werde ich umgestoßen und lande auf dem Hintern. Etwas Schwarzes zischt an meinem Blickfeld vorbei, dann nehme ich Schreie wahr. Erschrocken wende ich noch ganz benommen den Kopf, blicke auf einen riesigen schwarzen Wolf, der, ohne zu zögern, meinen Ex-Freund in Stücke reißt, und werde ohnmächtig.

Hände streichen über meinen Kopf, verwirrt öffne ich die Lider und blicke in Amons dunkle Kohlen hinauf.

»Endlich, ich habe mir schon Sorgen gemacht«, lächelt er erleichtert. Desorientiert sehe ich mich um und erkenne mein Bett sowie mein Schlafzimmer.

»Was ist passiert?«, frage ich unter stechenden Kopfschmerzen und Übelkeit. Bevor Amon mir antworten kann, ziehen Bilder vor meinem geistigen Auge Bilder vorbei. Cooper, er hat mich gefunden, unser Austausch, seine erhobene Hand, die auf mich zu saust, der schwarze Wolf. Eilig setze ich mich auf, was sich sofort mit einem Schwindelanfall rächt, und ich sinke erschöpft auf mein Kissen zurück.

»Mein Ex-Freund hat mich gefunden«, wispere ich leise.

»Ein schwarzer Wolf hat verhindert, dass er mich angreift, er hat ihn …«, unter starker Übelkeit breche ich ab, als ich daran denke.

»Ich weiß, er hat ihn mit sich geschliffen, hinaus in den Wald, gerade als ich von der anderen Seite kam und dich entdeckte. Eigentlich bin ich für etwas anderes hierhergekommen«, erklärt Amon mir.

»Die Menschen aus Willow Tree sind sehr aufgebracht, wegen des Wolfes und es haben sich mehr zusammengetan, um ihn zu finden.«

»Er ist nicht böse«, sage ich kleinlaut und mustere Amon mit gerunzelter Stirn.

»Er ist mir schon des Öfteren begegnet und hat mich gerettet«, erkläre ich ihm. Wobei mir egal ist, ob er mich für verrückt erklärt oder mir überhaupt glaubt.

»Ich wundere mich, dass er aufgetaucht ist, lange habe ich ihn nicht mehr gesehen.«

»Du solltest dich ausruhen, Summer. Oder möchtest du zu einem Arzt?«

Kopfschüttelnd verneine ich seine Frage.

»Also bedeutet das, mein Ex-Freund ist tot?«, frage ich überflüssigerweise. Doch muss ich es hören, damit es bei mir ankommt.

»Ja, ist er«, sagt Amon leise und streicht über meinen Arm.

»Es tut mir leid, Summer«, setzt er nach, doch ich lache hysterisch auf.

»Das muss es nicht, glaube mir, er war ein schlechter Mensch. Vielleicht hat er nicht diese Art von Tod verdient, aber er war nicht gut.«

Nachdenklich nickt er und mein Gefühl sagt mir, ihm brennt etwas auf der Seele.

»Was ist los, Amon«, wispere ich fragend und habe gleichzeitig Angst vor seiner Antwort. Die letzten Monate haben wir uns besser kennengelernt, viel Zeit miteinander verbracht, auch wenn ich keine Beziehung führen will, so habe ich mein Herz verloren. Doch sein Gesichtsausdruck jagt mir eine Heidenangst ein.

»Ich muss weiterziehen, Summer. Deshalb bin ich hierhergekommen, um es dir zu sagen.«

Ich nicke nur, weil ich genau wusste, dass dieser Tag kommen wird. Nur deshalb habe ich mich auf eine Affäre eingelassen.

»Komm mit mir, bitte.«

»Es geht nicht«, sage ich schweren Herzens. Denn auch wenn ich ihn ein wenig besser kenne, ist mein Vertrauen zu stark angeknackst.

»Leb wohl, Summer.«
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Um Summer zu schützen, habe ich mich selbst in Gefahr begeben und ich würde es jederzeit wieder tun. Als ich die erhobene Hand des Kerls gesehen habe, sind bei mir die Sicherungen durchgeflogen und ich musste mich sofort wandeln. Mit einem Satz habe ich Summer vor weiteren Schlägen bewahrt, ihren Ex-Freund zerfetzt und die Reste von ihm mit mir in den Wald geschliffen. Leider blieb ich nicht unentdeckt, denn im Sommer ist auf Willow Trees Straßen viel los. Einige Männer rannten mir hinterher, sie verfolgten mich, aber ich konnte sie abhängen und in meinem alten zu Hause ein paar Klamotten anziehen, ehe ich zu Summer zurückkehrte. Während sie bewusstlos war, trug ich sie nach oben und wartete darauf, dass sie aufwacht. Sie dann belügen zu müssen, was den Wolf betrifft und ihren Ex-Freund tat weh, doch mir bleibt keine andere Wahl. Meine Entscheidung war richtig, denn ihre Antwort, als ich ihr anbot, mit mir zu kommen, war eindeutig. Summer ist nicht bereit, sich zu binden, ich habe es jetzt Monate versucht und bin schon fast ein ganzes Jahr ohne meine Familie, ohne mein schützendes Rudel. Durch Summers Rettung vor ihrem Ex und meine Wandlung in meinen Wolf, bleibt mir nichts anderes übrig, als zu gehen. Ich muss weiterziehen, weil die Jagd auf mich heftiger werden wird, und mein innerer Wolf über sein Leben als reiner Mensch unglücklich ist. Gleichzeitig will er aber seine Gefährtin mitnehmen, für sie sorgen, sie beschützen und für sie da sein. Doch ein Leben ohne meinesgleichen wird mit jedem Tag schwerer, durch mein Handeln wurde mir eine wichtige Entscheidung abgenommen, der ich nun nachgebe. Seufzend sammle ich meine Sachen zusammen, packe alles in meine kleine Tasche, die ich damals aus dem Wald und meinem alten zuhause mitgenommen habe. Dank Mr. Wallace habe ich mittlerweile auch ein kleines Auto, womit ich in den nächsten Ort zu den anderen fahren kann. Meiner Familie. Der Abschied wird dennoch schwer, auch wenn mein Wolfsherz nach Freiheit schreit, habe ich die wenigen Menschen um mich herum zu mögen gelernt. Dennoch ist es an der Zeit und ich lade meine Tasche schweren Herzens in den Kofferraum. Morgen werde ich weiterziehen, Willow Tree hinter mir lassen, genau wie Summer, bei der ich einfach nicht weiterkomme. Mag sein, dass ich auf sie geprägt worden bin, doch scheinbar führt uns keiner der Wege richtig zusammen. Vielleicht komme ich eines Tages wieder, vielleicht wenn ich mit Adrik über all das gesprochen habe, hole ich sie mir einfach. Aber jetzt liegt unser Schicksal allein in den Sternen. Müde und erschöpft drehe ich mich um und gehe auf ein letztes Abendessen zu Mr. und Mrs. Wallace. Ihnen das Herz zu brechen, fällt mir besonders schwer, zumal ich weiß, dass ihr Sohn einfach gegangen ist. Sie sind gute Menschen und ich würde mir sehr für sie wünschen, wenn sie ihn eines Tages wiedersehen könnten.

Früh am nächsten Morgen verlasse ich die kleine Unterkunft, die mir Mr. Wallace zur Verfügung gestellt hat, und gehe meinen Weg. Aufregung schwingt in meinem Herzen mit, denn ich habe keine Ahnung, was mich erwartet oder ob Adrik mich überhaupt sehen will. Am Ende muss ich ihm leider recht geben, was seine Worte von damals betrifft. Menschen und Wandler passen nicht zusammen, weil der Mensch nicht in der Lage ist, unsere Welt zu verstehen. Natürlich habe ich Summer keinen reinen Wein eingeschenkt, sie kennt faktisch nur Amon, den Mann. Aber was noch dahintersteckt, habe ich sie nicht sehen lassen, weil ich auf den richtigen Zeitpunkt gewartet habe. Also hatte sie gar keine Chance, mich richtig kennenzulernen, aber unser Geheimnis ist zu kostbar, um es sofort zu erzählen und ich muss auch an mein Rudel denken. Die Situation ist verzwickt, aber ich gebe sie noch nicht ganz auf. Sobald ich mit Adrik gesprochen habe, schmiede ich einen neuen Plan und vielleicht muss ich bei Summer auch einfach mit der Tür ins Haus fallen. Wenn sie dann weiß, dass ich derjenige war, der sie die ganze Zeit über beschützt hat, dann sehe ich eventuell noch eine Möglichkeit für uns. Schnaubend öffne ich die Beifahrertür und will einsteigen, um endlich wieder meinen Wolf aus mir herauszulassen.

»Amon, warte!«

Verwirrt drehe ich mich herum, mein Blick fällt auf Summer, die in einer kurzen Hose und einem Top angerannt kommt. Schwer atmend legt sie eine Hand auf meinen Arm, dann drückt sie die Autotür zu.

»Ich weiß nicht, aus welchem Grund du weiterziehen musst, aber bevor du gehst, muss ich dir etwas sagen …«

Schnaufend beugt sie sich vor, schüttelt kurz den Kopf und bekommt nur langsam wieder normal Luft. Ein Grinsen stiehlt sich auf meine Lippen, denn sportlich ist sie wirklich nicht, aber im Bett hält sie alles durch. Mein Herz wird warm und ihr Anblick macht es mir verdammt schwer, meine Entscheidung durchzuziehen, doch ich muss. Ich bin diesen Schritt meinem Wolf schuldig, der sich hier wie in einem kleinen Käfig vorkommt. Sag es ihr einfach.

»Hör zu, ich will nicht, dass du sauer auf mich bist, aber ich weiß es schon einige Tage. Nur musste ich es selbst erst verarbeiten und wollte auch nicht mit der Tür ins Haus fallen.«

Alarmiert blicke ich in ihre Augen. Ist sie krank? Oder muss sie sterben? Übelkeit macht sich in meinem Magen breit, doch dann erlöst Summer mich mit einem Geständnis, das mir den Boden unter den Füßen wegzieht.

»Ich bin schwanger, Amon.«

Stille.

Mein Herz hüpft wie verrückt in meiner Brust, ein Gefühl von stolz macht sich in mir breit und von unglaublicher Liebe.

»Schwanger?«, frage ich trotzdem wie ein Trottel, weil mir nicht in den Sinn will, wie das möglich ist.

»Die Ärzte sagen, es ist ein Wunder, weil es eigentlich durch meine Verletzungen nicht machbar ist. Doch irgendwie haben wir es hinbekommen.«

Mit Tränen in den Augen lächelt sie mich an, »ich bin so verdammt dankbar dafür und ich wünschte, meine Vergangenheit wäre eine andere. Aber das ist sie nicht Amon. Ich kann nicht einfach so mit dir zusammen sein, doch bevor du gehst, musstest du das erfahren. Weil es dein Recht ist.«

Fuck, Summer macht mich wahnsinnig.
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Seit Tagen kann ich mein Glück kaum fassen und bin dankbar für diesen Schlag des Schicksals. Ich werde eine Mommy sein, dank Amon. Dieser Mann hat mir etwas Wichtiges gegeben und deshalb konnte ich ihn nicht ziehen lassen, ohne ihn einzuweihen.

»Ich will mit dir zusammen sein, Baby.«

Sein Blick ist so voller Sehnsucht, ich gebe fast nach. Doch auch meine Zukunft ist ungewiss. Cooper ist tot, diese Tatsache musste vorerst in meinen Verstand ankommen. Er stellt nun keine Gefahr mehr für mich oder meine Mom dar. Ich könnte zurück nach New York gehen und Willow Tree verlassen, in mein altes Leben zurück. Nur mein Herz würde immer bei Amon sein.

»Das will ich auch, nur ist meine Angst größer denn je.«

Vorsichtig lege ich schützend eine Hand auf meinen Bauch.

»Du kennst einen großen Teil meiner Vergangenheit … aber es gibt noch ein Kapitel, worüber ich geschwiegen habe.«

Schluchzend breche ich ab, sofort zieht Amon mich schützend in seine Arme. Er ist nicht falsch, Summer. Meine innere Stimme redet mir gut zu, doch die Angst überschattet alles.

»Die Narbe an meinem Bauch stammt von einem Messer. Ich war schwanger und Cooper hat …«

»Schsch, du musst nicht weitersprechen, Summer. Ich kann es mir denken.«

Zart streicht Amon mir über den Kopf, er beruhigt mich, schenkt mir Trost, als alles erneut über mich hereinbricht. Nur knapp habe ich überlebt, nur für das Baby konnte man nichts mehr tun. Nachdem ich dann wieder auf den Beinen war, flüchtete ich. So schnell ich konnte, wollte ich nur noch weg und lief. Im Nachhinein hätte ich ihn vielleicht anzeigen sollen, doch die Angst war auch hier zu übermächtig. Was, wenn er nicht verurteilt worden wäre oder man mir nicht geglaubt hätte?

»Niemand wird dich je wieder anfassen, Baby. Ich bin bei dir«, murmelt er zärtlich. Seine Worte klingen so warm, so perfekt und trotzdem weiß ich nicht, was ich tun soll. Dies ist ein Moment, in dem einem nichts anderes bleibt, als abzuwarten. Die Zeit wird zeigen, wo es langgeht.

»Merkwürdig.«

Alarmiert blicke ich auf den kleinen Bildschirm und verfolge die Bewegungen in meinem Bauch. Amon steht an meiner Seite, er hält meine Hand und scheint nervös zu sein. »Was ist? Ist etwas nicht in Ordnung?«, frage ich panisch. Meine Augen springen zwischen dem Arzt und dem Bildschirm hin und her. Er hat die Brauen zusammengezogen und wirkt, als könne er es kaum glauben.

»Wann ist die Schwangerschaft genau festgestellt worden?«

»Vor zwei Wochen«, antworte ich sofort.

»Der Kollege muss sich geirrt haben, er hat ein zu frühes Stadium eingetragen, dabei sind Sie schon viel weiter.«

Erstaunt sehe ich, was er meint, aber vor zwei Wochen sah alles noch ganz anders aus. Schluckend blicke ich zu Amon, der unsere Babys auf dem Monitor verfolgt. Sein Blick wirkt weit weg und er nachdenklich sowie verschlossen.

»Kein Problem, ich trage es um. So etwas passiert selten, aber es kommt vor.«

Doch auch der Arzt wirkt wenig überzeugt von seinen eigenen Worten.

»Aber vor zwei Wochen sah alles noch ganz klein aus …«, beginne ich unsicher.

»Das glaube ich kaum, Summer. Soweit ich weiß, geht eine Schwangerschaft nur im Tierreich so schnell.«

Locker macht er einen Scherz, doch mir ist danach überhaupt nicht zumute. Die Sorge um meine Babys verstärkt sich bereits mit jedem angebrochenen Tag. Seine Untersuchung trägt nicht gerade zu einer gesunden Ruhe bei. Nachdenklich verabschiede ich mich und steige unten angekommen in Amons Auto ein. Keiner von uns beiden sagt ein Wort, jeder hängt seinen eigenen Gedanken nach. Wie ist ein so schnelles Wachstum möglich? Ich weiß, was ich vor zwei Wochen gesehen habe. Ich weiß, dass es sich kaum um ein Missverständnis handeln kann.

»Es wird alles gut, Baby«, brummt Amon neben mir und startet den Motor. Dann nimmt er meine Hand in seine und drückt seine Lippen auf meine Haut.

»Aber vor zwei Wochen …«

»Du hast den Arzt gehört, es handelt sich um ein Missverständnis«, unterbricht er mich sofort. Doch wie kann das sein?

In den nächsten Wochen wird mein komisches Gefühl nicht besser. Mein Bauch wächst plötzlich rasant, was eigentlich viel zu früh ist. Zuerst habe ich geglaubt, der erste Arzt hat sich wirklich verguckt, zumal ich schon länger schwanger gewesen sein muss. Doch mit jedem Tag wird mir klar, es stimmt etwas nicht. Mein Bauch dürfte selbst bei Zwillingen nicht so groß sein, wie er es jetzt ist. In nur wenigen Wochen sehe ich aus, wie eine schwangere Frau im neunten Monat. Panisch rufe ich bei Mr. Wallace an, bei dem Amon weiterhin arbeitet, nachdem er doch geblieben ist. Auch meine Pläne, wieder zurück in mein altes Leben zu kehren, liegen vorerst auf Eis. Die Kinder hier in diesem kleinen Dorf großzuziehen, erscheint mir mehr als sinnvoll. Die Großstadt können sie immer noch kennenlernen. Nur Amon scheint immer unruhiger zu werden. Oftmals geht er spät abends noch spazieren. »Wallace?«

»Mr. Wallace, hier ist Summer, können Sie mir bitte Amon geben?«

»Natürlich, Moment mein Kind.«

Das alte Ehepaar ist so nett und immer hilfsbereit.

»Was ist los«, kommt Amon wenige Augenblicke später ans Telefon.

»Ich will noch einmal in die Klinik, es stimmt etwas nicht, Amon.«

Fast fange ich an, zu weinen, doch beruhige mich schnell wieder, weil der Stress nicht gut für mich ist.

»Ruhig Baby, es ist alles in Ordnung«, versucht Amon es.

»Ich komme jetzt nach Hause und dann sehen wir weiter.«

Wie konnte ich nur glauben, er wäre genau wie Cooper. Dieser Mann ist so unglaublich liebevoll zu mir.

»Danke.«

Beruhigt lege ich auf, als ein stechender Schmerz durch meinen Bauch zieht. In letzter Sekunde stütze ich mich an einem Regal ab, doch dann wird mir plötzlich schwarz vor Augen. Der letzte Gedanke gilt meinen Babys, ehe mich die Dunkelheit umhüllt.
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Sofort rase ich wie ein Irrer nach Hause zu Summer. Ihr Bauch ist in den letzten Wochen wahnsinnig gewachsen und ich glaube, unsere Babys werden mehr von mir in sich tragen, als mir lieb ist. Erneut muss ich Summer belügen, ihr die Wahrheit vorenthalten, denn wie könnte ich jetzt damit rausrücken. Wie soll ich ihr beibringen, dass sie Wolfsmenschen gebären wird? Nach der zweiten Untersuchung konnte ich sie noch beruhigen, ihr weismachen, der Arzt habe sich wirklich getäuscht, doch jetzt sieht es ganz anders aus. Hinzu kommt die Ungewissheit, ob sie die Schwangerschaft überleben wird oder ob sie meinetwegen stirbt. Deshalb wollte ich von Anfang an aufpassen, um sie eben nicht zu schwängern. Doch mein Samen scheint stärker zu sein als angenommen, sonst würde sie gar nicht von mir tragen können, durch ihren schrecklichen Unfall. Erneut packt mich die Wut auf das Schwein, das ihr all die schrecklichen Dinge angetan hat, und ich habe sie nicht schützen können, weil wir uns noch nicht kannten. Auch der Wolf in mir will endlich wieder raus, doch die Menschen in Willow Tree geben ihre Jagd auf ihn nicht auf. Nur für Summer und unseren Nachwuchs halte ich ihn in Schach und zwinge mich, als reiner Mensch zu leben. Aus Angst, das Tier könnte doch irgendwann aus mir ausbrechen, gehe ich abends große Runden spazieren, um wenigstens ein wenig von meiner Energie loszuwerden. Denn die Arbeiten bei Mr. Wallace sind für einen Wandler kein großes Problem. Endlich parke ich den Wagen in einer Seitenstraße und laufe den Rest zu Fuß. Wenn Summer erneut in die Klinik will, um beruhigter zu sein, tue ich das für sie. Wobei ich glaube, es wird nicht mehr lange dauern, bis unsere Babys auf die Welt wollen. Wenn sie sich mehr wie Wölfe entwickeln, dann hat Summer bald fertig getragen.

»Baby, ich bin da«, rufe ich bereits am Eingang. Aber nur das fauchende Katzenvieh empfängt mich. Der Kater wird sich niemals an mich gewöhnen, weil er spüren kann, was ich wirklich bin. Böse blicke ich ihn an und er verkrümelt sich zurück in seine Ecke. Geht doch.

»Summer?«

Unsicher gehe ich in Richtung Schlafzimmer und sehe sie im Flur liegen.

»Baby, fuck.«

Sofort stürze ich neben sie, drehe sie auf den Rücken und überprüfe ihre Atmung. Panik macht sich in mir breit, dann erkenne ich einen großen dunklen Fleck auf ihrer Hose.

»Schmerzen, Amon … ich habe …«, kurz kommt sie zu sich, dann schließt sie erneut die Augen. Fuck. Ich kann sie schlecht in ein Krankenhaus bringen, damit sie dort unsere Babys bekommt. Was soll ich denen sagen? Ich bin ein Wolf, meine Gefährtin bekommt ebenfalls Wandler, so wie ich einer bin. Gehetzt schiebe ich meine Arme unter ihren schmalen Körper. Durch den großen Bauch wirkt sie noch zierlicher und ich bete, sie nicht zu verlieren.

»Bleib bei mir, Baby. Hörst du? Du musst bei mir bleiben.«

Schwach spüre ich sie an meiner Schulter nicken, dann stöhnt sie auf.

»Ich helfe dir, ich werde dich zu Leuten bringen, die dir helfen können«, erkläre ich in meiner Panik.

»Krankenhaus, ich muss in eine Klinik, Amon«, stöhnt sie schmerzerfüllt auf.

»Ja, genau«, sage ich einfach und verlasse mit ihr das Haus. Auf dem Weg begegnet uns Mallory, die uns fragend mustert.

»Hey Mall, hilf uns mal. Summer muss ins Krankenhaus«, weise ich sie an und deute auf den Autoschlüssel, der an meinem Finger baumelt.

»Oh Gott, natürlich.«

Sie begleitet uns zum Wagen, hilft mir, Summer auf den Beifahrersitz zu setzen und wünscht uns noch alles Gute.

»Danke, ich melde mich«, verspreche ich, obwohl die Wahrscheinlichkeit dafür ziemlich gering ist.

Wie ein irrer brause ich los, aus Angst, jede verflossene Minute könnte Summer das Leben kosten.

»Fuck«, fluche ich wütend los und halte mit dem Auto mitten im Wald an. Summer kommt immer wieder zu Bewusstsein, ehe sie erneut wegdriftet. Schwitzend steige ich aus, umrunde den Wagen und hocke mich an ihre Seite.

»Amon … Krankenhaus«, sagt sie deutlich geschwächt. Doch ich hebe sie einfach auf die Arme, um zu Fuß den Rest des Weges zurückzulegen. Aber bevor ich auch nur einen Schritt machen kann, bricht Manilo aus dem Dickicht des Waldes.

»Amon«, höre ich ihn in meinen Gedanken und nicke.

»Ich brauche Hilfe, meine Gefährtin, sie bekommt Junge …«

»Du bringst einen Menschen hierher«, hallt es in der nächsten Sekunde durch meinen Kopf. Adrik. Groß tritt er aus einem Busch heraus und fletscht mit den Zähnen. Bedrohlich kommt er auf uns zu und obwohl jede Minute zählt, bin ich bereit zu kämpfen.

»Wölfe«, haucht Summer mit letzter Kraft, doch ihr fallen sofort wieder die Augen zu.

»Sie ist meine Gefährtin, Adrik. Sie gehört zu mir«, antworte ich mit fester Stimme. Plötzlich sehe ich weißes Fell, Yuna gesellt sich zu uns und taucht an Adriks Seite auf.

»Geh, Amon, du hast dich entschieden, unser Rudel zu verlassen. Du hast meine Befehle missachtet und dich auf einen Menschen eingelassen«, sagt mein Bruder. Yuna wendet sich ihm zu, mit ihr kann ich nicht kommunizieren, weil sie eine Jahrhundertwölfin ist. Nur Adrik und ihr ist es möglich, durch ihr unzertrennliches Band. Langsam kommt sie auf uns zu, dann berührt sie mich mit ihrer Schnauze. Dankbar nicke ich ihr zu, folge ihr in den Wald hinein und lasse den Alpha stehen.

Versteckt hinter großen Bäumen stehen mehrere kleine Holzhäuser. Mein Bruder Manilo wandelt sich zurück in seinen Menschen. Er weist mir den Weg in eines der Häuser. Dankbar lege ich Summer auf einem Sofa im Wohnzimmer ab. Adrik folgt uns auf dem Fuße, auch er hat sich bereits gewandelt.

»Wir helfen ihr, vorerst, aber sobald sie über den Berg ist, geht ihr.«

Die Forderung meines Bruders tut weh. Noch nie waren wir uns uneinig oder länger getrennt, doch seine Ablehnung ist deutlich zu spüren.

»In Ordnung«, stimme ich dennoch zu.

»Hol Faye, Manilo, sie wird wissen, was zu tun ist.«

Die Wiedersehensfreude wird durch Summers schweren Kampf überschattet. Faye flößt ihr eine Heilpflanze ein, von der wir nicht wissen, ob sie überhaupt bei ihr wirkt. Yuna hat damals in ihrer Wolfsgestalt die Jungen bekommen, aber Summer kennt nicht einmal richtig mein Geheimnis. Zwar hat sie in ihrem Delirium meine Brüder und Schwägerin gesehen, doch wer weiß, was davon hängen geblieben ist. Schwitzend beginnt sie mit letzter Kraft zu pressen, während ich ihre Hand halte. Meine Schwestern sowie Yuna helfen ebenfalls bei der Geburt. Aber mein Herz bleibt stehen, als das zweite Baby zur Welt kommt. Summer atmet nicht mehr.

»Baby?«

Verzweifelt falle ich auf die Knie, werde aber zur Seite gedrängt und höre, wie durch Watte, Befehle durch den Raum hallen.

»Amon komm, deine Babys brauchen dich jetzt«, sagt Faye sanft, aber ich kann nicht weg von ihr. Hilflos schüttle ich den Kopf, kralle mich an Summer fest und bete. »Lass Adrik das erledigen, komm schon.«

Unter Tränen schaffen es meine Schwestern, mich aus dem Raum zu schaffen.

In den nächsten Wochen lerne ich, mich alleine um unsere Babys zu kümmern, denn Summer liegt in einer Art Koma. Wir haben eine Art Gästewohnung in Yunas und Adriks Haus bezogen. Er ist nicht begeistert, weil er Angst um seine eigene Familie hat, wenn die Menschen von uns als Wandler erfahren sollten. Doch Summer muss vorerst aufwachen, ehe sie überhaupt die ganze Wahrheit erfahren kann. Leise klopft es an meiner Tür, ich rieche Yuna und bitte sie herein. Es tut gut, erneut Gefühle wahrnehmen zu können und anders mit meinesgleichen zu kommunizieren. Das alles hat mir wirklich gefehlt.

»Ich bin hier, um dir beim Anlegen zu helfen«, sagt sie leise. Ihr Bauch wölbt sich ebenfalls wieder, genau wie Anelas, die von Firion trägt. Wir werden größer, ein Ziel, das Adrik die ganze Zeit über verbissen verfolgt hat.

»Danke.«

Yuna nimmt eines der Babys, die sich ständig vom Menschen zu Wolf wandeln. Sie pendeln immer in einer Gestalt und haben noch nicht heraus, wie man in ein und derselben bleibt. Sie sind ein Wunder und ich liebe sie abgöttisch, doch bete ich auch weiterhin dafür, dass ihre Mommy endlich aufwacht. Jeden Tag hilft Yuna mir und legt sie an Summers Brust, damit sie trinken.

»Ich glaube, sie wird stärker, Amon. Es wird nicht mehr lange dauern, bis sie aufwacht.«

»Ich hoffe es«, erwidere ich und schaukle mein kleines Mädchen in meinen Armen. Noch haben beide keinen Namen, weder der Junge noch sie. Diese Entscheidung will ich mit Summer treffen und nicht alleine. Ein weiteres Klopfen lässt mich aufsehen, Adrik steht im Türrahmen und wartet bis ich nicke. Es ist sein Haus und seine Regeln, aber er akzeptiert unsere Privatsphäre.

»Ich habe etwas in den alten Schriften gefunden, ich habe keine Ahnung, ob es wahr ist, aber ein Versuch ist es wert.«

Aufmerksam blicke ich zu Summer, die nicht einmal mitbekommt, ihr Baby an der Brust zu haben. Ich würde alles tun, um wieder in ihre Augen zu blicken, egal was es ist.

»Gib ihr dein Blut, sie wurde quasi deinetwegen verletzt, also kannst auch nur du sie heilen.«

Mein Blut?

Brummend drücke ich meinem Bruder seine Nichte in die Hand, auch wenn sie mehr Menschenanteile besitzt, als wir, drückt er sie fest an sich. Yuna hat ihn verändert und dennoch sorgt er weiterhin gut für sein Rudel. Mit einem Biss in mein Handgelenk bringe ich mein Blut hervor und flöße es Summer ein. Als ich fertig bin, sind ihre Lippen ganz rot, Yuna nimmt das Baby von ihrer Brust, dann reißt Summer die Augen plötzlich auf.

»Du bist mein Wolf«, spricht sie aus und blickt mir schockiert ins Gesicht.
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Später ...

Zusammen mit den anderen Frauen stehe ich in der Küche und koche. Unsere Kinder flitzen draußen vor dem Haus herum und spielen miteinander. Alles hat sich zum Guten gewendet, wobei es ein Schock gewesen ist, die Wahrheit zu erfahren. Amon und ich haben viele Gespräche über seine Wolfsgestalt gehabt und was er für mich auf sich genommen hat, um bei mir zu bleiben. Seine Liebe zu mir wird nie wieder weggehen, denn er hat sich auf mich geprägt, wie er mir erklärt hat. All das muss ich noch lernen und auch damit zurechtkommen, direkt mit ihnen zu leben. Immer habe ich geglaubt, so etwas gebe es nur in Büchern oder Filmen, aber wurde ich eines Besseren belehrt. Jetzt kann ich mir auch meine plötzliche Schwangerschaft besser erklären und weshalb unsere Babys sich so schnell entwickelt haben. Einiges ergibt jetzt Sinn, auch wenn es oftmals noch merkwürdig ist und ich es kaum glauben kann.

»Mommy, Daddy kommt zurück«, reißt mich Elsie aus meinen Gedanken. Lächelnd trockne ich mir die Hände ab und folge ihr nach draußen. Amon, Adrik, Manilo, Firion und Shay treten aus dem Dickicht heraus. Sie alle sehen wunderschön aus und wenn ich daran denke, dass Amon die ganze Zeit ein Auge in Willow Tree auf mich hatte, hüpft mein Herz höher. Er hat sein Rudel verlassen, sein Leben riskiert und mich beschützt, bis ich fast gestorben bin. Meine Kinder wandeln sich ebenfalls und springen um die Männer herum, leider kann ich sie in ihrer Wolfsgestalt nicht verstehen, dafür aber die anderen, die für mich übersetzen. Isaac tobt immer besonders wild, was mich oft an die Grenze bringt, aber Amon beruhigt mich immer wieder. Sie sind Wandler, genau wie er, deshalb sind sie auch robuster und wachsen schneller. Adrik wandelt sich in seinen Menschen zurück, mit einigen Hasen kommt er auf mich zu, ehe er sie mir in die Hand drückt.

»Kannst du die kochen, liebe Schwägerin«, brummt er, bevor er mir zuzwinkert. Überrascht blicke ich ihm ins Gesicht, denn bisher war unser Verhältnis eher schwierig. Er hat mir nicht getraut, was ich gut verstehen kann und uns nur Yuna wegen geduldet.

Auch Amon kommt in seiner Menschengestalt auf mich zu, während Adrik im Haus verschwindet.

»Alles okay, Baby?«, fragt er sanft und ich nicke unter Tränen.

»Er hat … er hat …«, stottere ich hilflos.

»Ich weiß, Summer. Schon vergessen? Mein Wolfsgehör«, deutet er auf sein Ohr.

»Das macht mich verdammt glücklich«, hauche ich und werde in eine liebevolle Umarmung gezogen. Auch meine Vertrauensprobleme konnte ich endlich hinter mir lassen, nachdem ich verstanden habe, dass Amon immer bei mir war. Zu jederzeit, heimlich als mein Wolf und mein Beschützer.

ENDE


Wolves Last Chance: Book Four
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Prolog
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Seit geraumer Zeit ist der Mensch das größte Monster auf Erden. Er nimmt sich, was er will, rottet Arten aus und macht vor kaum etwas Halt. Er schadet der Natur, breitet sich immer mehr aus und handelt egoistisch. Um zu forschen, nimmt er unschuldige Tiere, die sich weder wehren noch ausbrechen können. Dieses furchtbare Treiben findet oftmals geheim statt, hinter verschlossenen Türen und Außenstehende wissen kaum etwas über diese Labore. Es entstehen immer mehr von ihnen, doch eines hat es ganz besonders in sich. Biolab begeht besonders skrupellos und grausam Verbrechen, um an der Spitze der Forschung zu stehen. Nimm dich in Acht, denn es könnte auch dich erwischen.


Warnung

Im vorerst letzten Teil, der Wölfe geht es um Gefangenschaft, Folterungen und grenzenlose Forschung an unschuldigen Wesen. Falls du dich durch diese Themen getriggert fühlst, bist du hiermit gewarnt. Ich wünsche dir viel Spaß und willkommen zurück in Willow Tree.


Bevor du liest …!

Regelungen der Wölfe

Die Jahrhundertwölfe können mit Familienmitgliedern keinen Nachwuchs bekommen, also weder Schwester und Bruder noch Vater und Tochter!

Sie kommunizieren mittels Gedanken in ihrer Wolfsgestalt.

Während der Hitze leidet die Wölfin höllische Qualen, die mit dem Grimmlingtee jedoch gelindert werden können. Sobald die erste Paarung vollbracht wurde, ist die Hitze nicht mehr schwer erträglich. Für die Wandlung von Mensch zum Wolf und umgekehrt, brauchen die Jahrhundertwölfe einige Minuten, dafür haben sie einen festen Platz.

.

Bei den Navajowölfen wird der Samen eines Familienmitgliedes abgestoßen, um schlechten Nachwuchs auszuschließen. Sie kommunizieren ebenfalls mittels Gedanken in ihrer Wolfsgestalt.

Ein Navajowolf wird auf den richtigen Gefährten geprägt, sobald er vor ihm steht. Vor ihrem geistigen Auge wird ihnen dann die Zukunft angezeigt und ein Gefühl vom angekommen sein, bricht über sie herein. Ihre Wandlung dauert nur wenige Sekunden an und geschieht sofort.

Um die Schmerzen der Hitze zu lindern, trinken die Frauen einen Tee, der aus Bärenhut gebraut wird. Auch die erste Paarung verschafft ihnen Linderung.

Den beiden Rudeln ist es nicht möglich, via Gedanken zu kommunizieren, nur durch eigene Besonderheiten, kann kommuniziert werden! Allerdings können beide Rudel, die Gefühle der anderen wahrnehmen, nicht nur in ihrem eigenen Kreis, sondern von allen Lebewesen dieser Erde.

Und jetzt wünsche ich viel Spaß!
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»Nehmt sie fest«, höre ich die eiskalte Stimme von Reagan durch das Labor dringen. Feindselig mustert sie mich, eine Gänsehaut jagt über meinen Körper und es fröstelt mich. Vor diesem Tag habe ich mich gefürchtet, nun ist er gekommen, obwohl ich verdammt vorsichtig gewesen bin. Männer kommen auf mich zu, sie ergreifen jeder einen Arm und schleifen mich auf den Flur des Biolablabors. Ich bereue nichts, überhaupt nichts, nur tut es mir jetzt für die Tiere leid, denen ich nicht mehr helfen kann. Sie werden mich vor die Türe setzen, weil ich Berichte gefälscht und deren Quälerei nicht mitgemacht habe. Shit! Doch zu meiner Überraschung geht es nicht nach draußen, wie ich gedacht habe, sondern einen Bereich entlang, den ich noch nie gesehen habe. Schluckend lese ich die Aufschrift – Büro, ehe ich weiter gezerrt werde. Wieso will Reagan mich noch einmal sprechen? Fragend wende ich den Kopf, weil ich sie direkt hinter uns vermute, doch wider Erwarten ist der Gang hinter uns leer. Ein merkwürdiges Gefühl beschleicht mich und mir wird ganz anders, bevor es durch eine weitere Tür geht. Vor einem massiven Schreibtisch machen die Männer Halt, mit einem Schubs befördern sie mich auf den Boden und ich schlage schmerzhaft mit dem Knie auf. Mir bleibt kurz die Luft weg, Tränen sammeln sich in meinen Augen, doch der Moment ist schnell vorbei, als der Stuhl sich hinter dem Schreibtisch dreht. Ein Mann kommt zum Vorschein, den ich noch nie gesehen habe. Seine Erscheinung ist mächtig, er hat nichts Gutes an sich, wird mir mit einem Blick bewusst. Verbissen hält er den Mund zu einer schmalen Linie gepresst, seine buschigen Augenbrauen sind bösartig zusammengezogen und die Klunker an seinen Fingern beweisen, er würde für Reichtum alles tun.

»Katrina Christ, zarte zweiundzwanzig Jahre alt und erst am Anfang ihrer jungen Karriere.«

Dunkel erklingt plötzlich seine Stimme, lässt mich zusammenzucken, weil ich nicht damit gerechnet habe. Zitternd erhebe ich mich, aus Angst, was wohl kommen mag. Denn eins ist sicher, ich bin nicht einfach so hier gelandet.

»Es freut mich, endlich ein Gesicht zu deiner Person zu haben«, spricht er einfach weiter.

»Mein Name ist Kit«, stelle ich mich gerade hin und recke das Kinn. Nur keine Angst zeigen, sonst wird man gefressen.

»Und Sie sind?«, frage ich fest und mit starker Stimme. Er soll gleich merken, dass er keine kleine Maus vor sich hat. Tatsächlich zuckt ein Lächeln an seinen Mundwinkeln, sein Blick bohrt sich starr in meinen.

»Mr. Weigand, wenn Sie es genau wissen müssen«, sagt er arrogant. Als ob man seinen Namen überall auf der Welt kennen müsste … doch Moment. In meinem Hirn rattert es, dann blitzt eine Erinnerung in meinem Kopf auf, als ich mich hier vorgestellt habe. Ich sehe, wie ich Reagan lächelnd die Hand schüttle und mich vorstelle, mein Blick fällt auf ihr Namensschild - R. Weigand. Ich reiße die Augen auf, als ich die Verbindung erkenne und weiß nun auch, weshalb sie so skrupellos ihr Labor leitet. Der Oberste scheint ihr Dad zu sein!

»Sie haben gegen Auflagen verstoßen, Ms. Christ, Aufgaben nicht richtig erfüllt und Tiere verschwinden lassen, die wir für unsere Art der Forschung brauchen.«

Na und? Wer die wahren Verbrecher sind, brauche ich wohl kaum erläutern, oder? Diese Menschen sind Bestien, sie quälen tagein, tagaus, unschuldige Wesen und das im Namen der Wissenschaft. Ich kann gar nicht so viel essen, wie ich kotzen möchte. Diese Arschlöcher haben nur eins verdient, einen langsamen qualvollen Tod und so viel Leid, wie sie den Tieren hier zufügen. Wut rauscht heiß durch meine Adern und ich muss mich stark zusammenreißen, um nicht auf Mr. Weigand loszugehen. Doch wenn ich eine Anzeige riskiere, kann ich überhaupt nichts mehr tun, nur deshalb bleibe ich stillstehen und presse, statt zur Furie zu mutieren, meinen Kiefer fest aufeinander.

»Dann schmeißen Sie mich eben raus«, entkommt es mir, durch meine zusammengebissenen Zähne. Ein lautes Lachen rumpelt aus Mr. Weigands Brust und überrascht mich erneut. So viele Gefühle hätte ich dem Teufel gar nicht zugetraut.

»So einfach ist es nicht, Ms. Christ. Bei Gott nicht«, bekommt er sich fast gar nicht mehr ein. Als sei ich ein dummes, kleines naives Ding.

»Unser Labor hat die höchste Stufe der Geheimhaltung, es wird von der Regierung finanziert und fordert von seinen Mitarbeiten vollkommene Verschwiegenheit.«

Noch immer wütend blase ich die Wangen auf, lasse langsam Luft aus meinem Mund entweichen und sorge für einen kurzzeitigen Druck in meiner Lunge, der mich beruhigen soll.

»Sie haben bereits während Ihrer Arbeit für uns gegen die Auflagen verstoßen und in Ihrem eigenen Sinne gehandelt. Glauben Sie wirklich, ich könnte Sie einfach gehen lassen?«

Mein Herz sinkt, schockiert mustere ich Mr. Weigand, der sich entspannt zurücklehnt und eine Zigarre entzündet.

»Es tut mir leid, Teuerste, aber Sie gehen nirgendwo mehr hin«, sein dicker Finger landet auf einem Knopf. Männer stürmen in den Raum, sie ergreifen mich erneut, genau wie eben.

»Uns ist es noch nicht gelungen, einen Menschen für unsere Zwecke zu nutzen, also fühlen Sie sich geehrt, Ms. Christ.«

Was?

Das kann er nicht ernst meinen!

Erneut blicke ich in sein Gesicht, suche nach einer Lüge, aber er nickt den Männern zu, die mich daraufhin aus seinem Büro bringen. Erst jetzt beginne ich, mich zu wehren, lehne mich auf und kreische wie eine Irre. Aber es hilft nichts, die Männer schleifen mich mit sich, nehmen keine Rücksicht auf mich und werfen mich letztendlich in eine Zelle. Der Aufprall ist hart, meine Hüfte schmerzt und ehe ich mich aufrappeln kann, um zur Tür zu gelangen, fällt diese ins Schloss. Gespenstische Ruhe legt sich über den Raum und jetzt halte ich auch meine Tränen nicht mehr zurück. Mir wird mit einem Schlag bewusst, was mit mir passiert und wofür sie mich benutzen werden - für ihre grauenhafte Forschung und niemand wird mir helfen.
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Verletzt durch meinen Bruder Firion trotte ich in den Wald hinein und hoffe, nicht noch einmal dem Bären über den Weg zu laufen. Seit wann es welche in Willow gibt, ist mir ein Rätsel und wenn ich ihn nicht mit eigenen Augen gesehen hätte, dann würde ich wohl kaum daran glauben. Der Kampf mit meinem Bruder liegt mir zugegebenermaßen in den Knochen, er ist verdammt stark geworden in den letzten Jahren, dennoch wird er auf keinen Fall den Platz als Alpha einnehmen, dafür ist er nicht gemacht. In erster Linie ging es ihm auch um Anela, nicht um meine Stellung als Alpha, aber ein Kampf war unausweichlich, hat er meine Autorität mit seinem Handeln untergraben. Wie dem auch sei, Firion glaubt, es ist vorbei, aber ich werde nur meine Wunden lecken, Kraft tanken und dann zu meinem Rudel zurückkehren. Ich bin ihr Alpha, ihr Anführer und meine Brüder sind schlichtweg zu jung, um diese wichtige Aufgabe zu übernehmen. Humpelnd finde ich eine kleine Höhle und suche darin Unterschlupf, nachdem ich mich vergewissert habe, dass sie unbewohnt ist. Wäre der Bär nicht gewesen, dann hätte mein Bruder schlechte Karten gegen mich gehabt, doch so wurde ich bereits vorher geschwächt durch dieses gigantische Vieh. Wo er wohl hergekommen ist? In meiner Wolfsgestalt lege ich mich auf den kalten Steinboden, es wird ein paar Tage dauern, doch dann kehre ich voller Energie zurück.

Nach ein paar Tagen fühle ich mich bereits besser, meine Wunden, die von Firions Bissen stammen, sind schnell geheilt. Ein Vorteil meiner Gene, denn der Wolf sorgt dafür, dass Verletzungen schneller abklingen und mein Körper sich eilig regeneriert. Vor ein paar Stunden ist die Sonne bereits aufgegangen, jetzt steht sie hoch am Himmel und spendet Licht, das durch die Baumkronen fällt. Gestärkt und voller Energie trotte ich durch den Wald, bereit zu meinem Rudel zurückzukehren und die Dinge mit meinem Bruder aus der Welt zu schaffen. Dabei könnte es erneut eskalieren, zum Äußersten kommen, aber für ein weiteres Zusammenleben müssen diese Sachen aus der Welt geschaffen werden. Er hat mir immerhin die Chance genommen, mein Erbe weiterzugeben, meine Gene zu vermischen und mir meine Wölfin weggenommen. Ein Knurren dringt bei diesem Gedanken aus meiner Brust, die Wut auf ihn kehrt zurück und ich beginne zu rennen. Nichts hält mich mehr auf, von meiner Unruhe getrieben laufe ich durch den dichten Wald, mit dem Ziel, schnell zu Hause anzukommen. Es liegt noch ein gutes Stück vor mir, ehe ich in ein Gebiet komme, das ich besser kenne und wo ich mich gut aufgehoben fühle. Willow Trees Wälder sind verdammt groß, selbst wenn man hier so wie ich aufgewachsen ist, kann man nicht jeden Stein kennen. Aus Vorsicht und um ein weiteres Sterben unserer Rasse zu verhindern, gehen wir lieber auf Nummer sicher, statt irgendein Risiko einzugehen. Am Fluss angekommen weiß ich nun, es ist nicht mehr weit, bis ich bei meinem Rudel ankomme. In den letzten Wochen hat sich einiges geändert, was aber nicht heißt, dass sich alles ändern muss. Meine Brüder waren beide nicht mit meiner Entscheidung einverstanden, Yuna einzutauschen, doch auf lange Sicht gesehen, war es eine Chance aufs Überleben. Außerdem wurde es von Jahr zu Jahr schwieriger, ihre Hitze einfach zu ignorieren. Gerade nachdem mein Bruder fast seinen Trieben zum Opfer gefallen wäre, muss er es doch am meisten verstehen. Wie auch immer, gleich wird all dies geklärt und danach werde ich mir meine Wölfin nehmen. Sie steht mir zu, auch wenn Firion es anders sieht. Ein Schuss hallt plötzlich durch den Wald, ein leichtes Brennen und ein unglaublicher Druck machen sich in meiner Seite breit. Verwirrt blicke ich auf mein Fell, in dem ein weißes Ding steckt, mit einer roten Feder am Ende. Mein Blick wird schwammig, ich verliere den Fokus und Schwindel macht sich in meinem Kopf breit.

Was zum Teufel?

Erschrocken nehme ich meine wackeligen Beine wahr und muss mich geschwächt hinlegen, obwohl der Wolf in mir mich warnt. Aber mein Körper gehorcht mir nicht mehr, selbst nicht, als ich das Ding in meiner Haut loswerden will. Alles, was ich tun kann, ist mich fallenzulassen, um dann in eine saugende Schwärze zu tauchen.

Meine Zunge klebt an meinem Gaumen fest, es ist unheimlich kalt und laut. Stimmen dringen an meine Ohren, die mir völlig fremd sind, mein Kopf fühlt sich matschig an und ich frage mich, was passiert ist.

»Vorsichtig, lasst ihn nicht fallen«, höre ich eine Frauenstimme fauchen. Meine Lider sind so schwer, sie fühlen sich an, als würden sie Tonnen wiegen, deshalb bekomme ich sie nicht auf. Verdammt. Verschwommen erinnere ich mich am Rande, zu meinem Rudel zurückkehren zu wollen, an meinen Streifzug durch den Wald. Es war nicht mehr weit, ich hatte es bis zum Fluss geschafft und ein Stück weiter, doch dann, ein Schuss. Wo bin ich nur gelandet? Verwirrt werde ich in meinen Gedanken von weiteren Stimmen unterbrochen.

»Legt ihn hierher. Genau dahin, dann kann ich schon Blut abnehmen.«

Mach die Augen auf, Lian!

Gehetzt brüllt mein innerer Wolf mich an, aber er verlangt das Unmögliche von mir. Egal wie sehr ich es auch versuche, ich schaffe es einfach nicht, meinen Körper dazu zu bringen, zu tun, was ich will.

»Bringt mir die großen Röhrchen und macht ihn richtig auf der Liege fest. Selbst mit Maulkorb könnte der Wolf zur Gefahr werden.«

Erneut höre ich die krächzende Stimme von ein und derselben Frau. Ich beschließe, sie nicht zu mögen, denn mir tut ihr Gekeife in den Ohren weh. Hände berühren mich, sie lösen den Fluchtinstinkt in mir aus, aber ich kann mich noch immer nicht bewegen, als seien meine Glieder eingeschlafen. Ein Stich ist zu spüren, ich höre metallisches Klimpern und frage mich, was hier vor sich geht.

»Schickt die Proben zur Analyse, die große übernehme ich«, ertönt diese grässliche Stimme.

»Wie lange wirkt das Anästhetikum?«, fragt eine weitere Stimme.

»Mindestens drei Stunden«, antwortet diese furchtbare Frau.

»Also könnte man schon anfangen zu forschen«, ertönt die zartere Stimme.

»Mir gefällt Ihr Enthusiasmus, Wheeler. Sie sind so viel besser als das Miststück davor.«

Müdigkeit nimmt von meinem Körper Besitz, obwohl diese Situation mehr als aufregend ist.

»Dennoch sollten wir auf die Ergebnisse des Labors warten und in derzeit, die große Probe unter die Lupe nehmen.«

Die Stimmen sind nur noch schwammig zu vernehmen, als würden sie unter einer Decke liegen und nur gedämpft an meine Ohren dringen. Am Rande meines Bewusstseins wird es erneut schwarz und obwohl ich dagegen ankämpfe, werde ich in die Dunkelheit zurückgezogen.


Kapitel 3
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Geschwächt liege ich in meiner Zelle auf der Pritsche und starre sabbernd die Wand vor mir an. Ich habe keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen ist, seitdem sie mich erwischt haben, denn dieser Bunker hält kein Tageslicht für mich bereit. Bitterkeit macht sich in mir breit und die Frage von Gerechtigkeit kommt in mir auf. Aber in diesem Labor gibt es so etwas überhaupt nicht, denn sonst hätte sie schon alle der Blitz beim Scheißen getroffen, dessen bin ich mir sicher. Unter starken Schmerzen fällt mir schon das Atmen unheimlich schwer. Die letzte Injektion ist Stunden her oder sind es etwa bereits Tage? Ich habe keine Ahnung, alles, was ich weiß, ist ein Opfer ihrer Forschung geworden zu sein. Was sie mir genau verabreichen, kann ich beim besten Willen nicht sagen, aber so, wie ich Reagan kennengelernt habe, muss es etwas Tierisches sein. Biolab ist ein grausamer Ort, für grausame Experimente an unschuldigen Lebewesen, die den Menschen zum Opfer fallen. Speichel rinnt aus meinem Mundwinkel, ohne dass ich großartig etwas dagegen tun könnte. Es gelingt mir nicht einmal, ihn wegzuwischen, weil meine Glieder ihren Dienst nicht aufnehmen. Gedemütigt schließe ich die Augen, dabei brauche ich meine Kraft noch und kann mich jetzt nicht im Selbstmitleid baden, denn dies ist erst der Anfang. Sie werden noch schlimmer vorgehen, um ihr Ziel zu erreichen, und zur Not sogar meinen Tod in Kauf nehmen. Aber wer sollte dich schon vermissen, Kit? Eben, niemand! Als Waisenkind aufgewachsen, weiß ich nicht einmal, wer meine leiblichen Eltern sind, Freunde gibt es so gut wie keine in meinem Leben, aber eine Leidenschaft, der ich mit Feuereifer nachgehe. Das Zerstören solcher Labore wie Biolab eines ist. Tja, leider ist dieser Plan hier fehlgeschlagen und nicht so ganz aufgegangen, wie ich mir erhofft hatte. Jetzt bin ich ihre Gefangene, ein weiteres Experiment, mit dem sie an die Grenze gehen werden, um an die Spitze der Forschung zu gelangen. Ein Schlüssel wird ins Schloss gesteckt, es klackt, als man ihn herumdreht und am liebsten würde ich aufspringen, um mich zu verteidigen. Aber ist es mir nicht möglich. Die schwere Tür wird geöffnet, zwei Männer kommen in den Raum, gefolgt von keiner geringeren als Reagan Weigand.

»Sieh einer an, du bist wach, Katrina, dann darf ich dir direkt gute Neuigkeiten überbringen, während ich dir Blut abnehme.«

Am liebsten würde ich der Schlampe ins Gesicht spucken, doch bedauerlicherweise bleibt mir auch dieser Triumph verwehrt. Die Männer bringen sich zu jeder Seite in Position, sie halten mich auf die Pritsche gepresst, als sei ich wirklich gefährlich, dabei könnte ich nicht mal eine Fliege totschlagen, wenn sie auf mir sitzen würde. Lächelnd nimmt Reagan ihre Utensilien zur Hand und sucht eine Vene in meinem Arm, die sie anzapfen kann. Schmerz zieht erneut stark durch meine Nervenbahnen und ich frage mich, was mir verabreicht wurde, weil es der reinsten Folter gleicht.

»Meinen Vater durftest du ja nun kennenlernen, Katrina. Er ist ganz begeistert von unserer neuen Möglichkeit zu forschen und bekommt sich gar nicht mehr ein.«

Spuck sie an Kit. Mach schon!

»Und heute darf ich dir feierlich verkünden, Teil eines neuen Projektes zu werden. Der Breed Forschung, die auf ein neues Level gehoben wird.«

Grinsend nimmt das Miststück mir Blut ab, der Wahnsinn in ihren Augen ist deutlicher denn je.

»Dein Körper wurde mit einer Chemikalie bereits vorbereitet und nun haben wir auch endlich ein Tier, das wir perfekt mit dem Menschen kreuzen können«, plappert sie fröhlich weiter. Endlich lässt sie die Finger von mir, sammelt die Röhrchen ein und steckt sie in ihre Tasche, bevor sie den Rest in den Müll schmeißt.

»Was es ist, wirst du noch früh genug erfahren, aber fühl dich geehrt, du wirst der erste Breed sein, der im Labor gezüchtet wurde.«

Feierlich klatscht sie in die Hände, die Männer lassen mich los und sie gehen in Richtung Tür. Kurz bevor Reagan meine Zelle verlässt, dreht sie sich noch einmal zu mir um.

»Ach ja, mach dich schon einmal bereit für eine Menge Fell an deinem Körper.«

Kreischend lacht sie auf, dann tritt sie auf den Gang hinaus, die Tür fällt schwer ins Schloss und der Schlüssel dreht sich erneut. Verzweifelt schließe ich meine Augen und kann nicht glauben, was sie mit mir vorhaben. Schon seit geraumer Zeit versuchen sie, DNA Stränge miteinander zu kreuzen, was ihnen aber nicht gelingt. Mehrere Tiere sind bereits gestorben, ich konnte ihnen nicht mehr helfen und jetzt bin ich selbst zum Opfer geworden. Mein ganzes Leben habe ich den Tieren gewidmet, seitdem ich eigentlich denken kann, ist es schon so. Die Liebe, die ich nie durch einen anderen Menschen erfahren durfte, holte ich mir durch meine Haustiere. Nicht umsonst sagt man, es seien die treuesten Seelen auf der Erde und diesem Spruch gebe ich eindeutig recht. Man erkennt deutlich, was die Menschen für Monster sind, wozu sie bereit sind, um Erfolg zu generieren, Geld zu machen und reich zu werden. All das habe ich niemals verstanden, kann es auch jetzt nicht nachvollziehen und drohe an dieser Scheiße hier zu ersticken. Dieser Haufen kotzt mich an und wenn ich könnte, würden sie in Käfigen sitzen, hilflos und schwach. Ich würde ihnen ihre eigene Medizin zum Schlucken geben, ohne Rücksicht auf Verluste und sie fertigmachen. Aber mein Schicksal scheint besiegelt zu sein, denn ich werde hier so schnell nicht herauskommen. Die Kämpferin in mir wurde besiegt, sie liegt am Boden, doch kann ich mich damit trösten, einiges erreicht zu haben. Biolab ist nicht mein erstes Labor, aber es wird mein Letztes sein. Ich spüre erst, mir auf die Lippe gebissen zu haben, als ich einen metallischen Geschmack wahrnehme. Super, scheinbar erholt sich mein Körper von der nächsten Runde und gehorcht mir wenigstens wieder. Es ist ein kleiner Trost in dieser Hölle, wenn auch nur ein winziger Lichtblick, denn hier drin, herrscht absolute Dunkelheit, sogar in so mancher Seele.
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Unfassbarer Schmerz zieht durch jede Faser meines Körpers und lässt den Wolf in mir aufheulen. Gepeinigt reiße ich die Augen auf, blicke in grelles Licht und schließe sie geblendet wieder. Ein scharfer Geruch beißt in meine empfindliche Nase und lässt mich fast würgen. Verdammt! Mein Kopf fühlt sich nicht mehr so schwammig an wie beim ersten Mal, als ich mein Bewusstsein kurzzeitig zurückerlangte. Dennoch kann ich mich aus irgendeinem Grund nicht aufrichten. Verwirrt wende ich den Kopf, öffne erneut die Augen und sehe ein Stahlband um mein Handgelenk liegen. Ich bin wieder ein Mensch! Aber ich kann mich nicht daran entsinnen, mich gewandelt zu haben, zumindest nicht bewusst.

»Sieh einer an, der Wolfsmann ist aufgewacht«, höre ich von der anderen Seite des Raumes. Diese Stimme schrillt in meinen Ohren wieder und jagt Gänsehaut über meinen gesamten Körper. Schon als ich halbwegs bei Bewusstsein war, konnte ich sie vernehmen. Absätze hallen über den Boden und erzeugen ein klackendes Geräusch, das meine Nerven zusätzlich strapaziert. Einen Wolf kann man nicht halten, ihn fesseln und gefangen nehmen, es ist schlichtweg nicht möglich. Mit aller Kraft stemme ich meinen Arm gegen die Fesseln, mächtig genug müsste ich durch meine Wolfsgene sein und dann reiße ich der Frau den Kopf ab. Ihre Stimme macht mich zu aggressiv, genau wie die Situation an sich.

»Deine Mühe kannst du dir sparen, Wolfsmensch. Du bist mit speziellen Ketten gefesselt, die nicht einmal ein Elefant aus der Verankerung reißen könnte.«

Erbost drehe ich den Kopf um und blicke in das Gesicht einer jungen und zugegebenermaßen hübschen Frau. Ihr kaltes Lächeln lässt alle Alarmglocken in meinem Kopf aufblinken und ich beobachte, wie sie sich in Seelenruhe Handschuhe überstreift.

»Wir haben dir etwas verabreicht, damit du dich wandelst, nachdem ich dein Blut untersucht habe. Es war ein Leichtes, festzustellen, was für eine Missgeburt du bist.« Schrill lacht sie auf, als habe sie den besten Witz gemacht, den sie je gehört hat.

»Aber du kommst wie gerufen, ein Wolf hat uns nämlich in unserer Sammlung Tierchen noch gefehlt, deren DNA wir unbedingt kreuzen wollen.«

Experimente!

Davor wurden wir oftmals gewarnt, uns deshalb von den Menschen fernzuhalten, was bis heute auch gut funktioniert hat. Ein Grollen dringt aus meiner Brust, es sollte sie zumindest vorsichtig werden lassen, aber die Frau vor mir, zuckt nicht einmal mit der Wimper, sondern grinst, als habe sie den Hauptpreis gewonnen. Kein Ton kommt mir über die Lippen, lieber sterbe ich, als mit dieser Person auch nur ein Wort zu wechseln.

»Sturheit wird dich nicht weiterbringen, mein Lieber«, sagt sie süffisant und setzt eine Spritze in meiner Armbeuge an.

»Mal sehen, wie viel Schmerz du aushalten kannst, Wolfsmann.«

Die Nadel dringt unter meine Haut, ein unglaublicher Druck entsteht an der Stelle und plötzlich fegt ein Feuer durch meine Adern. Schnaubend atme ich durch, will ja keinen Mucks von mir geben, auch wenn das Brennen unerträglich wird, beiße ich die Zähne zusammen. Mein Hirn wird weichgekocht, stechender Schmerz explodiert in meinen Nervenbahnen, dann halte ich es nicht mehr aus und brülle auf. Der Wolf in mir bricht heraus, ich wandle mich, kann es nicht kontrollieren, aber die Schellen um meine Gelenke werden zu groß. Jetzt hat dein letztes Stündlein geschlagen, Schlampe, aber bevor ich einen Satz auf sie zumachen kann, werde ich mit eiskaltem Wasser übergossen. Ein knackender Stab, aus dem blaue Blitze funken, wird an mich gedrückt, dann breche ich geschockt zusammen. Gequält bleibe ich liegen, komme erst zu Atem, ehe ich einen neuen Versuch starte, um hier so schnell wie möglich herauszukommen. Doch wieder bin ich nicht schnell genug und werde geschockt, damit ich geschwächt werde.

»Bindet ihn an die Wand, sobald er sich gewandelt hat, haltet ihn so lange in Schach und peitscht ihn aus, damit er lernt, welche Konsequenzen ihn erwarten, bei solch einem Benehmen.«

Geschlagen, gequält und gefoltert haben sie mich in eine Zelle gebracht, in der es weder ein Fenster noch ein vernünftiges Bett gibt. Mein Rücken pocht unentwegt und der Schmerz verklingt auch nicht, egal, in welche Position ich mich auch lege. An der Wand hängt ein verdreckter Spiegel, direkt über einem kleinen Waschbecken, seit einigen Minuten überlege ich nun, mich zu erheben, um mir anzusehen, wie schwer meine Verletzungen sind. Aber die Kraft fehlt mir, die mentale Stärke und es würde nichts ändern, wird mir bewusst. Diese Menschen sind verdammt grauenhaft, sie werden mich nicht versorgen, nur um mich am Leben zu halten oder nur so lange, wie sie mich brauchen. Dabei wollte ich nur zu meinem Rudel zurückkehren und … Fuck!

Shay, Firion und Anela sind noch da draußen!

Was ist, wenn die Schweine sie erwischen oder haben sie - sie vielleicht bereits? Das andere Rudel hat ebenfalls seine Zelte hier aufgeschlagen und befindet sich somit in unmittelbarer Gefahr, was bedeutet auch meine Schwester Yuna. Übelkeit steigt bei dem Gedanken in mir auf, was passiert, wenn sie geschnappt werden und was alles dadurch zerstört werden kann. Seit Jahren haben wir den ersten Lichtblick gesehen, ich zumindest, als das andere Rudel auftauchte und ich meine Schwester eintauschte, um unser Überleben zu sichern. Die Menschen könnten diesen Fortschritt mit einem Schlag zunichtemachen und uns ein für alle Mal ausrotten. Keine Jahrhundertwölfe mehr, keine Wandler auf dieser Erde und kein erhoffter Nachwuchs. Fuck! Voller Bitterkeit schließe ich die Augen und schwöre mir, bei der nächstbesten Gelegenheit, einem von ihnen den Kopf abzureißen. Ich muss entkommen! Das hat oberste Priorität, denn ansonsten ist meine ganze Art in Gefahr.
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Die Qualen werden von Tag zu Tag immer schlimmer, mein Körper fühlt sich ausgelaugt an. Ich habe keine Kraft mehr und kann mich kaum auf den Beinen halten, dabei bin ich selten krank. Auf einem Behandlungstisch gefesselt, legt Reagan mir den nächsten Zugang. Meine Arme zieren von dem vielen Blut abnehmen blaue Flecke, doch dies ist aktuell mein geringstes Problem.

»Das wird grandios, Katrina, ich verspreche es dir«, meint Reagan in ihrem Wahnsinn und lässt mich unruhig über meine Brust schielen. Auf den metallischen Ablageflächen stehen lauter kleiner Spritzen, die anscheinend für mich bestimmt sind. Mir wird bei dem Gedanken schlecht, was sie mir skrupellos antun, ohne schlechtes Gewissen. Meine Augen bleiben auf einer großen Spritze hängen, die eine milchig weiße Flüssigkeit enthält, denn deren Aufschrift lässt mich fast durchdrehen. WD1 steht fett gedruckt darauf und was dies bedeutet, ist mir nur allzu deutlich bewusst. Wolfs - DNA!

Also waren sie bei ihrer Suche erfolgreich und haben ein weiteres unschuldiges Lebewesen hierhergeschafft. Mein Herz blutet bei diesem fürchterlichen Gedanken und ich schließe kurz die Augen und schlucke schwer. Bevor sie mich durchschauten und gefangen nahmen, war die Rede davon, einen Wolf in den nahe gelegenen Wäldern zu fangen. Das arme Tier! Geklapper lässt mich die Augen wieder öffnen, Reagan kommt mit der Spritze WD1 an meine Seite, genau wie ich vermutet habe, und drückt die Flüssigkeit in meine Armbeuge. Ein massiver Druck wird ausgelöst, als das Zeug den Weg in meine Venen findet und sich rasend schnell darin ausbreitet.

»So, das war es«, flötet sie fast schon gut gelaunt. Dabei will ich dem Miststück die Zähne einschlagen und den Kopf von den Schultern holen. Wut kommt in mir auf und für eine Sekunde schaffe ich es, mich brüllend in die Fesseln zu stemmen, was jedoch nichts bewirkt. Der kleine Energieschub ist schnell vorüber und ich sacke matt auf die metallische Liege unter mir zurück. Fuck!

»Bringt sie in ihre Zelle, kein Wasser, nichts zu essen bis zur nächsten Untersuchung«, faucht Reagan ihre Mitarbeiter an. Sofort springen sie umher, wie kleine Sklaven, denen ansonsten eine Bestrafung blüht, wenn sie nicht spuren. Ein heißes Pulsieren dringt durch meinen Körper, mein Herz galoppiert wild in meiner Brust, als hätte ich einen Sprint hinter mir. Hektisch hole ich Luft, habe das Gefühl, meine Brust wird zusammengequetscht und schnappe wie ein Fisch an Land, mit dem Mund. Schweiß bricht auf meiner Haut aus, ich bin mir sicher, zu sterben. Dann wird plötzlich alles dunkel um mich herum.

Als ich zu mir komme, ist meine Sicht verschwommen, fast schon etwas trüb. Sabber läuft mir aus dem Mundwinkel und wird von der Matratze unter mir aufgesogen, auch nichts Neues, wenn man mal ehrlich ist.

»Sie hat es gut weggesteckt, soweit ich es beurteilen kann, ihre Ohnmacht sollte normal sein, Daddy.«

Absätze hallen über den Flur, ein Dröhnen erklingt in meinen Ohren und ich höre von weit her die Stimme dieser Kuh. Aber wie ist das möglich? Langsam richte ich mich auf, sehe mich in der kleinen Zelle um, in der sich nichts geändert hat. Nur ich fühle mich anders, irgendwie stärker, aber auch meine Sinne machen sich auf andere Weise bemerkbar. Die Trübheit meiner Sicht klärt sich langsam, aber deutlich, mein Gehör nimmt auch noch Geräusche wahr, die viel zu weit weg klingen und meine Nase ...

Meine Nase nimmt einen männlichen Geruch wahr, er ist eigenartig, aber auch sehr interessant, wie ich zugeben muss. Ohne meinem Körper den Befehl gegeben zu haben, erhebt er sich und schreitet langsam zur Tür. Meine Handfläche berührt das kalte Metall, doch macht mir der kleine Schock komischerweise nichts aus, so wie es sonst der Fall ist. Hier wird der Geruch stärker, deutlicher und wäre mir diese Stahltür nicht im Weg, dann würde ich ihm folgen. Seltsam! Plötzlich fällt mir die Spritze wieder ein, Reagan, die sie mir verabreicht und wie ich wehrlos auf die Liege geschnallt liege, am Ende meiner Kräfte. Wolfsgene!

Schockiert schlage ich mir die Hand vor den Mund, Tränen bilden sich in meinen Augen, denn ich wäre lieber bei diesem Versuch draufgegangen, statt ihren Erfolg zu sichern. Und dass sie erfolgreich waren, bekomme ich am eigenen Leib zu spüren. Noch nie waren meine Sinne so messerscharf ausgeprägt, wie zu diesem Zeitpunkt. Durch meine Gedanken nehme ich plötzlich Schritte wahr, die vom Ende des langen Flurs kommen. Eilig kehre ich zu meiner kleinen Pritsche zurück und lege mich wieder hin. Es gibt keinen Grund ihnen zu zeigen, wie kräftig ich mich nun fühle und dass mein Körper sich von ihrer Tortur wohl erholt hat. Der Schlüssel wird ins Schloss gerammt, auch dieses Geräusch hallt laut in meinen Ohren wider und ist fast schmerzhaft für mich. Quietschend wird die Tür aufgezogen, Reagan stolziert herein, ihr irres Grinsen ist fest in ihr Gesicht getackert.

»Hallo Dornröschen. Hast du dich gut erholt? Super, denn ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht, welche willst du zuerst haben?«

Ihre schreckliche Stimme klingt noch grauenhafter als vorher, erst jetzt nehme ich den hohen Ton darin wahr, der mein Trommelfell vibrieren lässt.

»Also dann, zuerst die Gute«, klatscht sie feierlich in die Hände, obwohl ich nicht einmal auf ihre Frage geantwortet habe.

»Die Wolfs - DNA wurde super von deinem Körper aufgenommen, alles läuft ganz so, wie es sein soll, fast.«

Sie räuspert sich, genießt sichtlich ihren Auftritt, während ich überlege, sie anzugreifen und sie zu zerfetzen. Aber wie weit würde ich mit den Wachen an der Tür kommen?

»Doch bedauerlicherweise wirst du dich niemals wandeln können, so wie wir gehofft haben«, traurig zieht sie eine Schnute, während ich innerlich juble. Ich lasse mich nicht brechen, auf keinen Fall.

»Das war die schlechte Nachricht, doch es gibt für alles eine Lösung, Katrina«, flötet sie fröhlich.

»Du beziehst eine andere Zelle, Schätzchen und wenn der Wolf darin dich am Leben lässt, wirst du uns bald schon Mischlingsbabys schenken.«

Bitte was?

Perplex mustere ich sie, habe aber keine Zeit zu reagieren, weil die Männer von der Tür auf mich zukommen. Eilig will ich aufspringen, schaffe es aber nicht rechtzeitig und werde ergriffen. Brüllend setze ich mich zur Wehr, doch trotz meiner neuen Gene, richte ich nichts gegen diese Gorillas aus. Bitte lieber Gott, lass mich sterben, bevor dieses Tier mich bei lebendigem Leibe zerfetzt.


Kapitel 6
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Zeit ist eine verdammte Illusion, wenn du keine Ahnung hast, wie viel dir davon durch die Finger rinnt. Seit der letzten Untersuchung sind drei Hauptmahlzeiten vergangen, nur so kann ich die ungefähren Tage in diesem Loch abschätzen. Jedes Mal, bevor sie mich holen, werde ich betäubt, weil sie genau wissen, ohne diese Sicherheitsvorkehrungen, hätten sie keine Chance gegen mich. Die letzte Injektion hat komischerweise nicht wehgetan, nicht wie sonst zog ein Feuer durch meine Adern und lähmte meinen Verstand. Meine Triebe sind seitdem ausgeprägter, meine Eier sind schwer und mein Schwanz wird verdammt schnell hart, trotz der schwierigen Situation. Erneut denke ich an mein Rudel, an meinen Bruder, mit dem ich diesen Kampf um Anela führte. Meine Sorgen gelten durchweg meiner Familie und nicht mir selbst in dieser Scheiße.

Die Angst ist groß, sie könnten ebenso wie ich erwischt werden und in diesem Loch landen. Schnaubend schiebe ich mein Essen über den Teller, Hunger habe ich keinen, auch wenn ich Nahrung zu mir nehmen sollte, um bei Kräften zu bleiben, verweigere ich sie. Innerlich habe ich bereits aufgegeben, will nur noch eins, sterben, um diesem grauenhaften Ort zu entfliehen. Die Schmerzen, die Torturen und ihre skrupellosen Experimente, rauben mir langsam, aber sicher den Verstand. Ich bin erschöpft, ausgelaugt und bereit für immer die Augen zu schließen. Niemals wird mein Rudel erfahren, was wirklich passiert ist, sie werden glauben, ich habe sie einfach verlassen oder noch schlimmer, ich sei tot. Schritte hallen über den Flur, es sind diese fürchterlichen Absätze der Frau, die größtenteils das Sagen hat, wenn ich alles richtig deute. Sie kommen, was mir so ziemlich egal ist, denn ich habe mich bereits aufgegeben. Es gibt kein Entkommen aus diesem Höllenloch, weil sie immer vorbereitet sind, kein Ausweg ist in Sicht, nur ein restliches Leben voller Qualen und unvorstellbaren Schmerzen. Der Schlüssel wird ins Schloss geschoben, es klackt, als man ihn herumdreht, bevor die Tür geöffnet wird. Es vergehen nur Sekunden, ehe ich auf dem Boden lande und unbändige Pein durch meinen Körper zieht. Strom, damit halten sie mich ebenfalls in Schach, doch auch andere Methoden kommen zum Einsatz.

»Legt ihm die Fesseln um, ich will ihn in fünf Minuten im Labor, bei Bewusstsein«, keift diese Bitch. Selbst wenn ich es könnte, selbst wenn ich die Kraft hätte und sie aufbringen würde, hätte mein Handeln fürchterliche Konsequenzen. Die Folterungen würden schlimmer werden, die Schmerzen so heftig, dass man sich gleich den Tod herbeisehnt. Männer stürmen in meine Zelle, Ketten klirren über den Boden, dann landet kalter Stahl um meine Gelenke. Benommen verfrachten sie mich auf eine Liege, befestigen mich darauf, bevor sie mich aus dem Raum schieben. Im Labor angekommen wartet auch schon gleich die Schlampe, als könne sie es kaum erwarten, mich erneut unter dem Mikroskop zu haben. Ihr Grinsen wird breiter, nachdem sie sich Handschuhe übergezogen hat.

»Befreit ihn von der Hose, na los«, bellt sie durch den Raum. Wieso lassen sich diese Männer so etwas gefallen? Es will mir schlicht und ergreifend nicht in den Kopf. Der Schock lässt allmählich nach, die Benommenheit klärt sich etwas und meine restlichen Reserven an Kraft kehren in meinen Körper zurück. Es ist nicht viel, schon gar nicht ausreichend, um irgendetwas auszurichten, aber es ist das Letzte, das sie mir nur schwer nehmen können. Nackt, hilflos und wütend, bin ich dieser Bekloppten ausgeliefert.

»Deine Samenproduktion wurde mit der letzten Injektion angeregt, damit du uns viele kleine Wölfe schenken kannst«, lacht sie hysterisch auf. Irgendetwas ist in ihrem Hirn nicht ganz richtig, wenn man ihr Verhalten berücksichtigt.

»Schauen wir nach, ob es funktioniert hat«, zwinkert sie fröhlich, ehe sich eine lange Nadel in mein Blickfeld schiebt. Nur wenige Sekunden später schiebt sie sich unter die Haut meines Hodens und lässt mich vor Schmerz aufbrüllen. Die Tortur beginnt von Neuem, die Pein zieht durch meine Adern und ich beiße die Zähne aufeinander, um nicht noch mehr Geräusche von mir zu geben. Doch ab einem gewissen Punkt ist es nicht mehr machbar und Gott sei Dank, verliere ich dann mein Bewusstsein und bin erlöst. Vorerst!

Ein fremder und zugleich vertrauter Geruch kitzelt meine Nase und lässt mich die Augen öffnen. Verschwommen nehme ich meine Umwelt in mich auf und komme nur langsam wieder zu Bewusstsein. Ein Brummen entweicht meiner Kehle, als ich mich erschöpft auf den Rücken rolle und an die Decke blicke, die nicht hell ist, so wie in meiner Zelle, sondern dunkel. Verwirrt ziehe ich die Augenbrauen zusammen, atme tief ein und nehme erneut den Geruch wahr, von dem ich geweckt wurde. Er ist süß, hat etwas Vertrautes an sich und plötzlich fällt mir ein, woher ich ihn kenne! Yuna, wenn sie unter ihrer Hitze gelitten hat, verströmte ihn auch, nur war er stärker als dieser hier. Was zum Teufel ist hier los? Ob sie Anela gefangen genommen haben? Schwerfällig richte ich mich auf, begebe mich in eine senkrechte Position und lasse meinen Nacken knacken, indem ich den Kopf hin und her rolle. Dieser Raum ist mir fremd, er ist ganz anders eingerichtet als meine kahle, kalte Zelle, in der sie mich sonst verrotten lassen. Ein großes Bett steht zu meiner linken Seite, weicher Teppich bedeckt den Boden und durch eine Türe geht es zu einem richtigen Badezimmer. Kein Eimer mehr, in dem ich mein Geschäft verrichten soll. Aber wieso …?

»Geht es Ihnen gut«, höre ich eine sanfte Stimme fragen. Perplex wende ich meinen Kopf und blicke in grüne Tiefen, die mich vorsichtig vom Bett aus mustern. Braun gelockte Haare fallen lang und weich über die Schultern der jungen Frau.

»Ich … ja … ich denke … schon«, stottere ich. Mein Kopf begreift nicht, was eigentlich vor sich geht, weshalb ich mich nun hier befinde, doch plötzlich muss ich an die Worte von der Hexe denken.

»Deine Samenproduktion wurde mit der letzten Injektion angeregt, damit du uns viele kleine Wölfe schenken kannst.«

Der Geruch wird stärker, ergeben schließe ich die Augen, als mir der Grund dafür bewusstwird. Sie wollen meinen Nachwuchs!

»Mein Name ist Kit«, lenkt mich die süße junge Frau ab. Erneut treffen sich unsere Blicke und mir wird in diesem Augenblick etwas bewusst. Auf keinen Fall werde ich ihnen Nachwuchs liefern, damit sie daran ihre Experimente durchführen können. Und ich werde nicht zulassen, dass dieser Menschenfrau etwas geschieht, auch wenn ich sie nicht kenne, doch sie ist viel schwächer als ich. Fuck.


Kapitel 7
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Brutal reißen sie mir meine Sachen vom Leib, ein schweres Band aus Stahl landet um meinen Hals und wird mit einer Kette in der Wand verbunden. Reagan lacht, als sie meine aufkeimende Panik sieht.

»Gar nicht mal schlecht, Katrina«, zwinkert sie mir zu.

»Leb dich in Ruhe ein, bis wir den Wolf zu dir lassen, wird es noch ein paar Stunden dauern.«

Ihr schrilles Lachen hallt in meinen Ohren wider und während ich hilflos, quasi ans Bett gefesselt, zurückbleibe, verlassen sie und ihre Männer diesen Raum. Die Tür kracht ins Schloss, ich bin alleine und ziehe etwas verloren meine Beine an meinen Körper heran. Großartig Kit, jetzt sitzt du so richtig in der Scheiße. Die Gene mit Wolfs - DNA vermischt, gefangen in einem Labor voller krankhafter Menschen sollst du hinhalten, um Breed Babys auf die Welt zu bringen. Nur über meine verdammte Leiche! Traurig schließe ich die Augen, denn dass es mal so weit kommen würde, hätte ich nicht für möglich gehalten. Natürlich war mir eine gewisse Gefahr bei meinen Missionen bewusst, aber selbst zu einem Forschungsprojekt zu werden, daran habe ich im Leben nicht geglaubt. Ob sie mich gehen lassen, wenn ich ihnen gebe, was sie wollen? Oder können sie mich dann nicht mehr gebrauchen und töten mich womöglich auf grauenhafte Art und Weise? Meine Gedanken lösen eine gewisse Unruhe in mir aus, deshalb schließe ich sie aus. Es ist nicht gut, sich selbst so verrückt zu machen, weil man nicht weiß, was kommt. Ich sollte die Hoffnung nicht aufgeben, stark bleiben, auch wenn es unheimlich schwerfällt, es lohnt sich immer, zu kämpfen. Wie ein Mantra wiederhole ich meine zuletzt gedachten Worte, damit ich mental nicht zerbreche, was gar nicht so leicht ist, in dieser Situation. Diese Monster verlangen von mir, mich mit einem Wolf zu paaren, damit sie weitere Opfer haben, mit denen sie ihre grauenhafte Forschung vorantreiben können. Dabei wird mir nicht nur bei dem Gedanken daran übel, mit einem Tier … ich kann es nicht mal richtig zu Ende denken, sondern ebenfalls dabei, dass der Wolf mich wahrscheinlich eher töten wird. Wölfe sind keine aggressiven Tiere, sie greifen nicht einfach an und töten wahllos, aber auf engsten Raum mit einem Menschen? Er wird mich in Stücke reißen! Erschöpft sinke ich zurück auf die Matratze, ich sollte nicht schlafen und wachsam bleiben, doch liege ich seit langer Zeit mal wieder in einem richtigen Bett, statt auf einer kleinen harten Pritsche. Ich sinke in eine Art Halbschlaf und wache bei jedem noch so kleinen Geräusch auf. Verflucht seien die Wolfsgene in mir! Aber dann nehme ich Tumult auf dem Flur wahr, höre Männer brüllen und setze mich neugierig auf. Der Raum wird aufgeschlossen, die Tür schwingt auf und Reagan schreitet hinein.

»Legt ihn hier ab«, befiehlt sie den Männern, die nach ihr in den Raum kommen. Zwischen ihnen hängt ein bewusstloser Kerl, den sie einfach auf den Boden schmeißen, ehe sie wegtreten.

»Viel Spaß«, flötet die Hexe mir zu und lässt mich verwundert zurück. Tausend Fragezeichen blinken in meinem Kopf auf und ich verstehe nicht, was dieser Mann hier drin soll. Zaghaft krabble ich bis ans Fußende und blicke darüber, herunter auf den Fremden. Sein braunes Haar hängt ihm in die Stirn, seine Gesichtszüge sind kantig und ein leichter Bart ziert sein Gesicht. Sein Geruch dringt in meine Nase, er ist männlich, aber auch etwas anderes schwingt noch damit drin, was ich leider nicht so leicht benennen kann. Doch ich habe ihn schon einmal wahrgenommen, leichter, als ich in meiner Zelle hockte, drang er durch den Spalt meiner Tür! Der Mann rollt sich plötzlich auf den Rücken, ein Grollen entweicht seiner Kehle, dann reißt er die Augen auf. Seine Brauen ziehen sich zusammen, er richtet sich auf und lässt mich in Deckung huschen. Was totaler Blödsinn ist, weil ich ihm nicht ausweichen kann, also strecke ich doch wieder den Kopf über das Fußende.

»Geht es Ihnen gut?«, frage ich zaghaft, denn eigentlich sind wir in derselben Situation gefangen. Wir sind Verbündete, müssten es sein, um gegen diese Schweine anzukommen.

»Ich … ja … ich denke … schon«, antwortet er stotternd. Er scheint kurz nachzudenken, etwas bereitet ihm Unruhe, ich kann es genau spüren.

»Mein Name ist Kit«, stelle ich mich vor, weil ich nicht weiß, wie ich anders mit all dem umgehen soll. Außerdem ist er der erste Mensch, mit dem ich seit geraumer Zeit reden möchte. Die anderen können mir gestohlen bleiben.

»Ich heiße Lian«, höre ich ihn plötzlich sagen und mir wird bewusst, völlig nackt zu sein. Eilig nehme ich mir die dünne Decke und wickle sie um meinen Körper, damit ich vor seinen Blicken geschützt bin.

»Sie wollen eine Paarung zwischen uns«, höre ich ihn brummen.

»Ich weiß, sie haben meine Gene, mit denen eines Wolfes gemischt, nur sind sie nicht ganz mit dem Ergebnis zufrieden.«

Moment Paarung zwischen uns? Ich dachte, ich solle mit einem Wolf …

»Also bist du so wie ich? Ein Wandler?«, fragt er weiter. Mir schwirrt der Kopf, weil ich überhaupt nicht mehr hinterherkomme.

»Warte, was? Sie haben mich in diesen Raum gesperrt, damit ich mit einem Wolf …« Plötzlich fällt es mir wie Schuppen von den Augen.

»Du bist der Wolf«, spreche ich meinen Gedanken laut aus.

»Wenn man so will, ja«, sagt er und erhebt sich vom Boden. Das erklärt seinen Geruch, auf den ich zugegebenermaßen leider anspringe.

»Das heißt, sie waren bei dir erfolgreich? Oder wirst du dich nicht in einen Wolf wandeln können, so wie ich?«

Laut Reagan trage ich nur die Gene in mir, habe manches von einem Wolf übernommen, nur kann ich mich nicht in einen wandeln, wie sie es gern gesehen hätten. Deshalb bin ich hier gelandet, weil ich in ihren Augen nicht hundert Prozent richtig bin. Sie werden weitere Versuche unternehmen, einen Wolf mit einem Menschen zu kreuzen.

»Nein, sie haben mir nichts verabreicht, falls du das meinst«, lächelt er.

»Ich wurde so geboren.«


Kapitel 8
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Kits Miene drückt ihre Verwirrung über meine Worte deutlich aus. Ihr Geständnis, Wolfsgene durch diese Schweine verabreicht bekommen zu haben, beweist mir deutlich, wie skrupellos sie sind. Ihr Geruch steigt erneut in meine Nase, er macht mich verrückt und leider werde ich sofort hart, obwohl mein Kopf sich dagegen wehrt. »Du wurdest so geboren?«, fragt sie völlig überrascht.

»Ja, ich bin einer der Letzten meiner Art«, lüge ich. In diesem Räumen kann man nie wissen, vielleicht beobachten sie uns heimlich, vielleicht hören sie uns ab. Deshalb will ich vorsichtig sein und kann nicht riskieren, die anderen in Gefahr zu bringen. Ohne es zu wollen, wandern meine Augen über ihren Körper, der in eine Decke gehüllt ist, auch auf ihren Anblick reagiere ich und blähe automatisch meine Nasenflügel auf. Eilig wende ich mich ab, damit sie meine Reaktion nicht bemerkt und sieht, wie eng meine Hose geworden ist. Shit! Es ist schlimmer als bei Yuna oder Anela, deren Geruch leichter gewesen ist.

»Das tut mir leid«, haucht sie.

»Ich bin auch alleine, wenn man so will«, gesteht sie mir und lenkt mich etwas von meinen Trieben ab. Auf keinen Fall bin ich wie mein Bruder Firion, ich habe mich im Griff, ich bin der Alpha.

»Hör zu, Lian, ich weiß nicht, wie du das Ganze hier betrachtest, aber ich will bei ihrem Spiel nicht mitmachen. Wenn wir ihnen Nachwuchs schenken, dann werden unsere Babys in Gefangenschaft aufwachsen, ohne dass wir etwas dagegen unternehmen könnten.«

Ihre zarte Stimme klingt wohltuend in meinen Ohren und als sie von unseren Babys spricht, passiert irgendetwas in mir. Es durchfährt mich wie ein Blitz und landet direkt in meinem Herz, wo es ganz warm wird.

»Dann sind wir schon zu zweit«, brumme ich.

»Gut, also muss ich keine Angst haben, dass du …«, sie bricht ab und räuspert sich, ehe sie von Neuem beginnt.

»Ich muss keinen Übergriff deinerseits befürchten?«, fragt sie schüchtern. Es zerreißt mir fast das Herz, wie zaghaft sie mir diese Frage stellt, obwohl die Antwort klar sein sollte. Niemals würde ich gegen ihren Willen … Gerade, weil sie als Mensch geboren ist, sieht alles ein bisschen anders aus. Doch auch Anela hätte ich niemals wirklich zu etwas gezwungen, bei ihr wollte ich den Vorgang nur beschleunigen, der eigentlich sowieso unausweichlich gewesen wäre.

»Kit, ich … ich will ehrlich zu dir sein. Mein Körper reagiert extrem auf deinen Geruch. Sie haben mir schon vor Tagen irgendetwas verabreicht. Aber ich würde niemals so weit gehen und dich zu irgendetwas zwingen, du hast mein Wort.«

Ein Knacken hallt durch den Raum, gefolgt von einem widerlich lauten Piepen. Dann höre ich eine Stimme, die ich am liebsten für immer auslöschen würde.

»Sehr süß ihr beiden, wirklich, ihr seid herzallerliebst.«

Mit weit aufgerissenen Augen blickt Kit mich an, genau wie ich sie, auch wenn ich mir schon gedacht habe, abgehört oder von ihnen beobachtet zu werden, durchfährt mich ein kleiner Schock.

»Lasst euch gesagt sein, wenn ihr euch nicht miteinander paart, wird es für einen von euch sehr schmerzhaft. Ihr tragt abwechselnd die Konsequenzen und glaubt mir, bisher war es für euch der reinste Kindergeburtstag, während eures Aufenthaltes.«

Das dreckige Lachen trifft mich bis ins Mark, es ist scheußlich, genau wie die Person selbst. Mein Blick gleitet durch den Raum, ich suche nach Kameras oder Ähnlichem, um zu lokalisieren, von wo aus sie uns beobachten. Da! In einer Zimmerecke blinkt immer wieder ein roter Punkt auf, die nächste befindet sich gleich gegenüber.

»Ihr habt bis morgen Zeit, ihr Süßen, dann werde ich euch besuchen.«

Es rauscht, dann wird es still. Kits Augen füllen sich mit Tränen und sie beginnt kurz darauf, hemmungslos zu schluchzen. Durch meine Schwester Yuna habe ich eine ungefähre Ahnung, wie Frauen ticken, wobei ich von den Menschen nicht allzu viel weiß. Wir haben uns weitestgehend von ihnen ferngehalten, uns selbst versorgt und unser Wissen nur aus Büchern bezogen. Trotzdem muss ich handeln und kann die junge Frau nicht so verzweifelt sich selbst überlassen. Langsam gehe ich auf sie zu und setze mich neben sie. Jetzt erkenne ich auch einen dicken Stahlring um ihren Hals, der mit einer Kette an der Wand verbunden ist. Kurz streiche ich über ihren Arm, ehe ich nach der Kette greife und mit einem kräftigen Ruck daran ziehe. Putz bröckelt aus der Wand und ich unternehme gleich den zweiten Versuch. Nach dem fünften Mal habe ich es geschafft und die Verankerung aus der Wand gerissen. Zwar liegt noch der Ring um ihren Hals, aber sie ist nicht mehr ans Bett gefesselt.

»Danke«, sagt sie weinerlich und zerreißt mir das Herz.

»Wir dürfen nicht aufgeben«, versuche ich sie zu trösten. Aber Kit schüttelt mit dem Kopf.

»Das habe ich längst, ich habe mich damit abgefunden, in diesem Labor zu sterben. Nur habe ich nicht damit gerechnet, als Gebärmaschine hinhalten zu müssen.«

Erneut rollen Tränen der Verzweiflung über ihre Wangen und auch ich habe keine Ahnung, wie es weitergehen soll, habe ich ebenfalls innerlich schon resigniert. Seufzend erhebe ich mich und gehe ins Badezimmer rüber. Wenigstens gesteht man uns jetzt eine gewisse Hygiene zu. Ich reiße ein Stück Toilettenpapier ab, bevor ich damit zu Kit zurückkehren will. Wachsam sehe ich mich in dem kleinen schwarz gefliesten Raum um. Soweit ich sehen kann, gibt es hier keine Kameras. Eine Idee entsteht in meinem Kopf, die ich zwar sehr verabscheue, doch die uns vielleicht das Leben hier drin leichter machen könnte. Ich verlasse den Raum und kehre zu Kit zurück, der ich das Tuch reiche, das sie dankbar entgegennimmt.

»Steh auf«, befehle ich ihr streng und sehe in ihre vor Schreck aufgerissenen Augen. »Wird’s bald«, setze ich nach, bevor ich ungeduldig nach ihrem Oberarm greife. Kit schreit auf, während ich sie mit mir in das kleine Badezimmer schleife. Unterwegs verliert sie die Decke und legt ihren Körper für meine Blicke frei. Nicht durchdrehen, Lian. Ignorier ihre cremige Haut, die großen Brüste und ihre perfekten Rundungen einfach. Knurrend schließe ich die Tür mit einem Knall, dann stelle ich das Wasser in der Dusche an und brülle laut.

»Zeit, dich sauberzumachen, bevor wir uns miteinander paaren.«

Steif wie ein Brett, steht Kit vor mir, ihr Körper beginnt vor Angst zu beben. Von einem Haken schnappe ich mir ein Handtuch und presse es gegen ihre Brust, damit sie sich bedecken kann. Verwirrt reißt sie den Mund auf, aber ich lege meine Hand darüber und stoppe sie. Ich beuge mich nah an ihr Ohr heran, durch ihre Genmanipulation müsste sie wie ich gut hören können. Flüsternd beginne ich mit ihr zu sprechen.

»Du wirst schreien, Kit, jetzt gleich«, teile ich ihr mit und blicke in weit aufgerissene Augen.
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Mit vor Schreck geweiteten Augen blicke ich direkt in Lians grüne Iriden. Hat er mir nicht erst vor wenigen Minuten versprochen, dass ich nichts zu befürchten habe? Aber er ist eben auch nur ein Mann, wie alle anderen und zusätzlich schlummern Wolfsgene in ihm. Nicht weinen, Kit, fang bloß nicht wieder an. Mein Körper bebt vor Angst nach seiner dunklen Drohung, die er mir direkt ins Ohr gehaucht hat.

»Du wirst schreien, Kit, jetzt gleich!«

Seine Hand über meinem Mund trägt nicht gerade zu meiner Beruhigung bei.

»Hier drin gibt es keine Kameras, Kit. Sie haben keine Möglichkeit, uns zu beobachten.«

Lian raunt mir seine Worte so leise zu, wenn ich kein Wolfsgehör hätte, dann würde ich ihn wahrscheinlich gar nicht verstehen.

»Wir müssen uns etwas überlegen, sie täuschen, verstehst du das Kleine?«

Kleine?

Verwirrt nicke ich, auch wenn mir alles gerade zu viel ist. Ich verstehe, was er sagt, doch seine Handlung und sein Benehmen mir gegenüber sprechen eine ganz andere Sprache.

»Okay, wir werden ihnen eine Show liefern? Meinst du, wir bekommen das hin?«

Er nimmt seine Hand von meinem Mund, wahrscheinlich, damit ich ihm antworten kann.

»Show?«, frage ich perplex.

»Richtig, sie wollen eine Paarung, denn falls nicht, wird es Konsequenzen geben. Aber wenn wir uns unter die Decke legen und nur so tun als ob …?«

Der Groschen fällt nun auch bei mir endlich und pure Erleichterung rauscht durch mein Herz.

»Du willst ihnen also ein Schauspiel liefern«, flüstere ich und sehe, wie er nickt. »Diese Idioten glauben, unsere Tier - DNA würde über uns bestimmen, geben wir ihnen, was sie wollen und suchen nach einem Ausweg.«

Sofort nicke ich heftig und bin einverstanden mit Lians Plan.

»Es bedeutet aber auch, dass ich dich weiterhin so behandle wie gerade«, erklärt er mir.

»Diese irre Schlampe glaubt doch, dass ich so agieren würde, weil sie keinen blassen Schimmer hat.«

»Du meinst Reagan?«

»Heißt sie so? Dann meine ich wohl sie«, bestätigt er.

»Okay, Moment. Nur fürs Protokoll, wir werden keinen richtigen Sex miteinander haben, sondern nur so tun als ob. Genau wie du so tun wirst, als würdest du hier das Sagen haben?«

Nickend blickt er auf mich hinab.

»Gut und dann? Wie soll es weitergehen? Sie werden schließlich irgendwann Nachwuchs von uns erwarten.«

»Wir beobachten alles. Ich habe keine Ahnung, wie lange ich hier bin, aber um mich aus meiner Zelle zu holen, sind sie immer gleich vorgegangen.«

Wieso komme ich auf solch einfache Dinge nicht?

»Vier Männer kamen herein, ich wurde mit Strom geschockt oder anderweitig betäubt, um keine Gefahr darzustellen. Wie war es bei dir?«

Grübelnd wühle ich in meinem Gehirn nach, finde aber keine Parallelen zu irgendwelchen Tagen, wenn sie mich holten.

»Es gab nichts Auffälliges, zumindest habe ich nicht darauf geachtet«, gestehe ich ihm kleinlaut. So weit habe ich in meiner Situation auch nicht gedacht. Dumm Kit, dabei bist du sonst nicht auf den Kopf gefallen, ärgere ich mich über mich selbst. »Okay. Um den Akt so realistisch wie möglich aussehen zu lassen, werde ich mich auf dich legen müssen, nackt«, raunt Lian mir zu und löst eine Gänsehaut auf meinem Körper aus. Schluckend nicke ich.

»Keine Sorge Kit, ich werde nicht in dich eindringen, du hast mein Wort«, beruhigt er mich. Ein heißes Prickeln entsteht in meinem Unterleib, bei der Vorstellung von einem Lian, der nackt auf mir liegt. Zitternd atme ich ein und schließe einen Moment die Augen.

»Vertraue mir, auch wenn ich wahrscheinlich hart werde, weil sie mir irgendwas gegeben haben, werde ich mein Wort halten.«

Ergeben nicke ich, denn sein Plan ist vorerst die einzige Lösung, die wir haben. »Okay. Bereit?«

»Warte einen Moment«, bitte ich ihn, um wenigstens kurz durchatmen zu können. »Hey«, drückt er sanft mein Kinn nach oben.

»Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas passiert.«

Verwundert blicke ich ihm ins Gesicht, kann jedoch keine Lüge in seinen Zügen erkennen. Wir kennen uns kaum, eigentlich überhaupt nicht, doch sind wir spätestens ab jetzt Verbündete. Lian löst etwas in meinem Inneren aus, es ist schwer, zu benennen, aber ich finde ihn unglaublich männlich in diesem Augenblick. Er wirkt mit seinen grünen Augen und den dunkelbraunen Haaren verdammt attraktiv.

»Ich bin bereit«, hauche ich, um den intensiven Blickkontakt zwischen uns zu unterbrechen.

»Gut, dann komm«, raunt er und ergreift meinen Arm. Aufregung lässt mein Herz nervös hüpfen. Es schlägt mir bis zum Hals, wodurch ich das Stahlband darum noch mehr spüre. Die Kette hat Lian erfolgreich aus der Wand gerissen. Bevor wir das schützende Badezimmer verlassen, stellt Lian die Dusche aus. Er reißt die Tür auf und schubst mich in Richtung Bett, erschrocken kreische ich auf. Er spielt seine Rolle so verdammt gut und ist absolut glaubwürdig. Selbst ich kann die Situation kaum unterscheiden, obwohl er mir versichert hat, es sei nicht echt. Meine Unterschenkel berühren die Matratze, ich verliere das Gleichgewicht und lande direkt in den Laken. »Nimm das Handtuch weg, du wirst dich meinen Blicken nicht entziehen«, grollt er. Grob reißt er mir meinen Schutz weg, den er mir eben im Bad noch gegeben hat. »Mach die Beine breit, zeig mir, was ab jetzt mir gehört.«

Schamesröte steigt in meine Wangen, ich spüre es genau an der plötzlichen Hitze, die in mir aufkommt.

»Ich … ich …«, hilflos stottere ich und schlucke als ein Kloß meinen Hals verstopft. Lians dunkles Grinsen trifft mich bis ins Mark, als er vor das Bett tritt, mit vor der Brust verschränkten Armen und mich wartend mustert. Er meint es ernst, er will, dass ich mich ihm präsentiere! Aber hat er nicht eben noch behauptet …

»Na los Kit, ich riskiere deinetwegen keinen weiteren Ärger.«

Beschämt schließe ich die Lider, kann kaum glauben, dass er mir so etwas antut, und komme steif seinem Befehl nach. In dieser Sekunde wird mir bewusst, lieber sterben zu wollen, als weiter in diesem Loch festzuhängen. In diesem Augenblick bete ich sogar dafür.
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Ich sehe, wie viel Überwindung es Kit kostet, ihre Beine für mich zu öffnen, doch wir werden hier nicht ohne Weiteres rauskommen, wenn wir keine Opfer bringen. Ihr Geruch steigt mir noch intensiver in die Nase und lässt mich brummen. Um mich davon etwas abzulenken, beginne ich mich selbst auszuziehen und werde meine Klamotten los. Mein Auftritt soll schließlich glaubwürdig für diese Schnepfe von Reagan und ihr Team sein. Mit großen Augen blickt Kit an meinem Körper hinab, ihre Augen brennen sich in meine Haut und lösen eine weitere Welle der Erregung aus. Was auch immer sie mir gegeben haben, es tut seinen Dienst jedenfalls hervorragend. Noch nie habe ich mich so kopflos von meinen Trieben leiten lassen, mich ihnen fast unterworfen, denn ich hatte mich immer im Griff. Aber jetzt, hier in diesem Raum, eingesperrt mit Kit, die verdammt süß riecht und mit irgendwelchen Mitteln in meinem Körper, hängt meine Beherrschung am seidenen Faden. Ein Tropfen bildet sich auf der lilafarbenen Eichel, mein Schaft wird von Adern überzogen und zuckt ungeduldig, als ich Kits feuchte Spalte entdecke. Ist sie etwa erregt? Doch ein Blick in ihr hochrotes Gesicht, spricht andere Bände, sie scheint ebenfalls durch ihre Triebe geleitet zu werden. Doch ihre ganze Haltung drückt eher Angst und Unsicherheit aus. Ich hasse es, so mit ihr umgehen zu müssen, zwar war ich von meinem Rudel der Alpha und hatte das Sagen, aber ich war nie grausam oder unfair, sondern immer darauf bedacht, dass alle zufrieden sind und wir alles hatten.

»Geht doch, ich hoffe, du hast ausreichend Erfahrung, Kleine«, raune ich dunkel und schließe meine Faust um meinen Schwanz. Mit zusammen gepresstem Kiefer steige ich zu Kit ins Bett, werfe die Decke über uns und positioniere mich zwischen ihren geöffneten Beinen. Ihre weiche Haut streift meine, zitternd atme ich aus, kämpfe um ein letztes bisschen Beherrschung und schließe die Augen.

»Du musst gleich schreien, Kit«, flüstere ich ihr rau zu.

»Es muss aussehen, als ob dies hier gegen deinen Willen geschieht.«

Als ich die Augen wieder öffne, blicke ich in ein völlig überraschtes Gesicht. Hat sie etwa vergessen, was ich im Bad zu ihr gesagt habe? Unsicher nickt sie, ehe ich beginne mich auf ihr zu bewegen, um eine Paarung vorzutäuschen. Ihr Geruch steigt zwischen uns auf, ich spüre an meinem Schwanz, wie feucht sie ist, und beuge mich näher zu ihr heran.

»Schrei, kleine«, flüstere ich in ihr Ohr und spüre, wie sie ihre Nägel in meine Haut bohrt. Gepresst atmet sie aus, erzittert unter mir und lässt mich ihre harten Nippel spüren. Erstickt schafft sie es, kläglich zu wimmern, was wenigstens ein Anfang für unser Schauspiel ist.

»Lian«, haucht sie fast schon verzweifelt und ich blicke fragend erneut in ihr Gesicht. Eine zarte Röte zieht sich über ihre Wangen, ihre Augen sind vor Lust verhangen und ihr Blick bettelt um mehr. Scheiße nein! Wenn ich sie jetzt ficke, dann werden diese Monster da draußen bekommen, was sie wollen.

»Später Kleine, ich kümmere mich später um dich, versprochen. Aber jetzt müssen wir an unser Spiel denken«, wispere ich. Unkontrolliert beginnt sie zu zucken, ihre Atmung kommt stoßweise aus ihrem Mund und ihre Hüften bewegen sich wie von selbst. Immer wieder wird mein Schaft durch ihre Nässe gerieben, Punkte flirren vor meinem Sichtfeld und ich kann kaum noch an mich halten, weil ich Kit unbedingt will. Es ist keine Entscheidung des Herzens, sondern unserer Natur, sie ist rein chemisch und unseren Trieben geschuldet. Dennoch brüllt der Wolf in mir auf, MEINS!

»Lian, bitte«, fleht sie mich jetzt an.

»Kit«, lasse ich meine Stimme strenger klingen, denn sie wird alles kaputtmachen.

»Mir ist so heiß, es brennt richtig«, wimmert sie auf. Meine Eier ziehen sich an meinem Körper zusammen, es wird nicht mehr lange dauern und mein Orgasmus über mir zusammenbrechen. Ihr Geständnis kippt weiteres Öl ins Feuer und lässt mich fast in Flammen aufgehen.

»Du. Musst. Schreien. Kit«, presse ich hervor und werde belohnt. Kit wird unter mir steif, sie erlebt einen Höhepunkt, kreischt aber so schrill auf, man könnte glatt denken, ich würde ihr wehtun.

»Ja, du kleine Schlampe, nimm ihn«, grolle ich laut auf, bevor ich selbst aufbrülle. Dickflüssig klatscht mein Samen auf ihren Bauch. Ihre weiche Haut wird damit geflutet und es ist so viel, es läuft an den Seiten bereits hinab. Tief Luft holend versuche ich von meinem Hoch wieder runterzukommen und lasse mich kurz auf Kit sinken. Gepresst atmet sie aus, lässt meinen Kontakt zu ihr kurzzeitig zu. So fühlt es sich also an, wenn man einer anderen Person so nahe ist. Noch nie durfte ich diese Erfahrung machen, weil nie zur Debatte stand, sich mit einem Menschen zu paaren. Auch bei Kit wüsste ich nicht, ob sie eine richtige Paarung einfach so überleben würde, auch wenn sie Wolfs - DNA in sich trägt. Aber es wäre schier unverantwortlich, es auch nur auszuprobieren, die Folgen wären nicht nur in Gefangenschaft verehrend, sondern ebenfalls in der freien Natur. Niemand weiß, ob ein Mensch fähig ist, unseren Nachwuchs zu gebären und ich bin nicht bereit, dieses Risiko einzugehen. Hier nicht, genau wie draußen in der Freiheit nicht. Ausgelaugt stemme ich mich hoch, blicke auf Kit herunter, die friedlich die Augen geschlossen hat. Eigentlich würde ich sie schlafen lassen, doch wir müssen die Beweise von ihrem Körper spülen. Denn wenn sie mitbekommen, wohin ich meinen Samen gespritzt habe, dann wird es ungemütlich für uns beide.

»Steh auf, na los«, werde ich wieder fies, ehe ich selbst aufstehe. Dabei bin ich darauf bedacht, Kit bedeckt zu lassen, um nicht aufzufallen.

»Los jetzt, ab unter die Dusche, dann erlebst du Runde zwei«, grolle ich zornig. Gott, wie ich diese Rolle hasse.

»Bitte nicht«, wimmert Kit auf.

»Ich habe genug, du zerreißt mich noch«, fleht sie mich an. Endlich. Sie hat das Spiel verstanden und macht endlich richtig mit.

»Das ist nicht mein Problem und jetzt beweg den Arsch.«

Am Arm ziehe ich sie aus dem Bett, schleife sie mit mir und knalle im Badezimmer angekommen, die Tür hinter mir zu.

»Danke, Lian«, wispert sie leise, bevor sie sich auf Zehenspitzen stellt und mich küsst. Ihre weichen Lippen landen sanft und süß auf meinen, sie überrascht mich mit dieser Geste vollkommen. Aber es macht sich auch ein komisches Gefühl in meinem Herzen breit. Es flüstert mir zu, angekommen zu sein, die richtige Gefährtin gefunden zu haben, doch das kann nicht sein. Weil Kit ein Mensch ist.


Kapitel 11

[image: Ein Bild, das Entwurf, Zeichnung, Flasche, Kunst enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

Der Kuss zwischen Lian und mir löst ein weiteres Feuer in mir aus, die Hitze steigt wieder und wird unerträglich. Wimmernd presse ich mich an ihn, sauge seinen Geruch in mich auf und kann mich kaum beherrschen, nicht gleich hemmungslos zu stöhnen. Auch Lian wird erneut hart, sein Schwanz wippt gegen meinen Bauch, der noch immer nass von seinem Sperma ist.

»Lass uns duschen, Kleine«, löst er sich plötzlich von mir und heiße Enttäuschung macht sich in mir breit. Tapfer nicke ich, senke aber meinen Blick, was Lian nicht zu entgehen scheint. Sanft drückt er mein Kinn nach oben, bis ich ihm wieder in die Augen blicke.

»Kit, wir müssen hier drin vorsichtig sein, sie müssen uns dieses Schauspiel unbedingt abkaufen«, wispert er.

»Ich weiß«, antworte ich leise und dennoch habe ich geglaubt, eine besondere Verbindung zu ihm zu spüren.

»Wir können hier drin nicht … du weißt schon. Wenn wir das tun, laufen wir Gefahr, Nachwuchs miteinander zu zeugen und nicht nur das, ich habe keine Ahnung, ob du eine Paarung überleben würdest.«

Überrascht mustere ich ihn, er legt sich einen Finger an den Mund und schaltet die Dusche an. Vorsichtig prüft er die Temperatur, erst dann zieht er mich mit sich unter den warmen Strahl. An der Taille zieht er mich näher zu sich, seine Lippen streifen mein Ohr und ich lege leise stöhnend den Kopf in den Nacken.

»Schrei Kit, damit sie glauben, ich würde dir wehtun«, haucht er leise, bevor er sich die Ohren zuhält. Schmunzelnd kreische ich gepeinigt auf und setzt gleich noch ein jämmerliches Flehen nach.

»Bitte nicht, bitte. Du tust mir weh«, ächze ich laut. Lian zeigt mir einen Daumen nach oben und nickt zufrieden. Wäre die Situation nicht so ernst, dann würde dieses ganze Spiel sogar Spaß machen, doch eigentlich ist es überhaupt nicht witzig. Wir haben kaum Kontrolle über uns, durch diese Gefangenschaft und man wird sich wohl kaum um uns sorgen, weil wir nur weitere kleine Experimente sind. In den nächsten Tagen wird sich zeigen, ob wir etwas dagegen unternehmen können und Lians Plan, die Abläufe zu beobachten aufgeht.

Wir haben keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen ist, seitdem wir gemeinsam in diese Zelle eingesperrt wurden, doch es müssen bereits Tage sein. Anfangs haben wir noch die Mahlzeiten gezählt, aber kurz darauf, bekamen wir nicht mehr regelmäßig etwas zu essen. Träge liege ich im Bett und starre die Wand an, ich fühle mich nicht gut und bin mental ausgelaugt. Zwar habe ich nun jemanden an meiner Seite und bin nicht mehr alleine, doch Gespräche sind nur im geschützten Badezimmer dieses Gefängnisses möglich. Den Rest der Zeit, schubst Lian mich vermeidlich durch die Gegend, beleidigt und »missbraucht« mich, um unser Spiel aufrechtzuerhalten. Schritte sind plötzlich auf dem Flur zu hören, schon lange kam keiner mehr, um nach uns zu sehen. Das Essen kommt durch eine Schleuse, die jeglichen Kontakt nach außen vermeidet. Alarmiert setze ich mich auf, blicke Lian an, der sie ebenfalls kommen hört und aufspringt.

»Was ist los«, hauche ich fragend, doch er schüttelt nur mit dem Kopf. Ein Schlüssel landet im Schloss, die Tür wird aufgerissen und ein lauter Knall ertönt. Schockiert blicke ich zu Lian, der sich an den Hals packt, aus dem eine Art Pfeil herausragt, es dauert nur Sekunden, ehe er zur Seite kippt und ohnmächtig wird. Um mir meine Gefühle nicht anmerken zu lassen, schließe ich die Augen und schlucke den Kloß in meinem Hals herunter. Dann höre ich Absätze auf dem Boden des Labors.

»Zeit, dir eine kleine Pause zu gönnen, Katrina«, spricht Reagan freudig aus. Soll ich ihr etwa dankbar sein? Ich kann froh darüber sein, mit Lian einen netten Menschen kennengelernt zu haben, der mich nicht wirklich vergewaltigt, aber das ist diesen Monstern doch gleichgültig. Alles, was für sie zählt, ist uns als Experiment zu missbrauchen.

»Schafft sie in den Untersuchungsraum«, bellt sie ihren Männern zu. Wie brave Marionetten führen sie auch wieder diesen Befehl aus und ergreifen mich. Einige von ihnen kenne ich sogar von meiner Arbeit hier, die ich nie wirklich ausgeführt habe, um die Tiere zu schützen, nun bin ich selbst ein halbes, wenn man so will.

»Du kannst ja richtig handzahm sein, wenn du willst«, lacht Reagan sich kaputt, weil ich keinen Mucks von mir gebe. Doch mir fehlt nicht nur die Kraft, mich gegen sie aufzulehnen, ich will ihnen auch nicht die Genugtuung über ihr falsches Handeln geben. Also presse ich tapfer die Lippen aufeinander und lasse mich mitschleifen, obwohl ich keine Ahnung habe, was auf mich zukommt. Der Raum wird hinter uns geschlossen, der Schlüssel dreht sich im Schloss und Lian bleibt alleine zurück. Ob ich ihn noch einmal zu Gesicht bekommen werde, schießt es mir plötzlich durch den Kopf. Was ist, wenn sie mich woanders unterbringen sollten? Denn auch wenn wir ein Schauspiel veranstalten, sind es die Momente im Bad, die mir mittlerweile ans Herz gehen. Ich habe Lian besser kennengelernt, ihm vertraue ich und wir sind uns durch unser Schicksal nähergekommen. Oft stehen wir unter der Dusche, tauschen heimlich wilde Küsse aus und streicheln uns bis zur Erlösung des jeweils anderen. Nur Sex haben wir keinen, aus Angst einer möglichen Schwangerschaft und weil Lian mir erklärt hat, keine Ahnung davon zu haben, ob ich dabei überleben würde. Seine Bisse treiben mich bereits jedes Mal an die Grenze, kaum auszumalen, wenn er mit seiner großen Härte in mich eindringen würde. Ob ich ihn aufnehmen könnte? Wahnsinnig feucht werde ich immer, sobald er mich berührt und mich streichelt, sogar seine Zunge war schon an Stellen, von denen ich nicht einmal ahnte, dies überhaupt zu mögen.

»Macht sie fest«, höre ich Reagan durch meine Gedanken. Langsam blicke ich mich um, realisiere, was sie mit mir vorhaben, und mein Herz gefriert zu Eis.

»Zeit nachzusehen, ob du kleine Bastarde in dir trägst.«

Nein!

Aber ich habe keine Chance, als die Männer mich auf diesen merkwürdigen Stuhl pressen, den man schon beim Frauenarzt so sehr hasst. Geschickt binden sie mich fest und ich liege mit geöffneten Beinen, vor einem ganzen Team.

»Hoffen wir es für euch, denn ihr habt nur drei Versuche. Sollte es nicht klappen, werden wir bestimmt andere grausame Dinge finden, mit denen wir an euch forschen können.«

Mein Magen zieht sich zusammen, nach den Worten dieser fürchterlichen Hexe. Lieber sterbe ich als …

Kälte trifft mich zwischen meinen Schamlippen, mir wird etwas eingeführt, dann werde ich grob geöffnet. Beschämt schließe ich die Augen und wünschte mir, sofort und auf der Stelle zu sterben, doch leider geht dieser Wunsch, wie so viele nicht in Erfüllung.
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Die Betäubung lässt bereits nach wenigen Minuten nach, diesmal war ich auch nicht völlig weggetreten, sondern fühlte mich eher wie gelähmt. Mein Verstand hat genau mitbekommen, wie sie Kit mitgenommen haben, wahrscheinlich um Untersuchungen an ihr vorzunehmen. Die Wut darüber darf ich mir noch nicht einmal anmerken lassen, denn die Monster da draußen glauben, Kit sei nur ein Spielzeug für mich. Fuck! Noch immer geschwächt setze ich mich auf, mein innerer Wolf wird unruhig, er will so langsam aus diesem Gefängnis raus. Noch nie habe ich so lange meine Natur unterdrückt, wie in dieser Hölle. Mich ärgert besonders, wie hilflos ich hier drin bin und wie schnell vorhin alles gegangen ist. Ich hätte nicht mal im Traum eine Chance gehabt, etwas gegen diese Monster zu unternehmen. Diese Erkenntnis tut besonders weh, sie frisst sich in mein Inneres und lässt mich frustriert zurück. Schritte dringen an meine Ohren, ich vernehme diese schrille Stimme und spanne alles in meinem Körper an. Jeder Muskel wird aktiv, meine Nackenhaare stellen sich auf, wenn ich auch nur an diese Frau denke. Der Geruch von Blut steigt in meine Nase und alarmiert mich sofort. Wie immer wird der Schlüssel ins Schloss gerammt, herumgedreht, ehe die Tür geöffnet wird. Nackt wie die ganze Zeit über, schubsen sie Kit in den Raum zurück, dabei nehme ich einen widerlichen Geruch wahr, der an ihr haftet.

»Ihr solltet aufhören, so zu tun, als ob ihr euch paaren würdet, denn eure Zeit läuft ab. Falls ihr es nicht bald schafft, Nachwuchs zu zeugen, landet ihr woanders, getrennt voneinander, versteht sich.«

Reagan funkelt uns beide an, ehe sie auf dem Absatz kehrtmacht und mit wiegenden Hüften den Raum verlässt. Erneut dringt der Geruch von Blut in meine Nase und lässt mich alarmiert zu Kit herübersehen, während unser Gefängnis von außen verschlossen wird.

»Was ist passiert?«, frage ich sie sofort, doch sie schüttelt nur, mit Tränen in den Augen, den Kopf. Am Arm ergreife ich sie, ziehe sie hinter mir her ins Badezimmer, denn dieser andere sterile Geruch muss von ihrem Körper gewaschen werden. Er beleidigt meine Nase und beißt sich darin fest. Kit zittert, als ich die Dusche anstelle und die Temperatur prüfe, damit sie es so angenehm wie möglich hat.

»Sie werden ihren Willen bekommen, Lian«, spricht sie leise aus. Fragend mustere ich ihr Gesicht, streiche zart über ihre blassen Wangen und beginne nun wirklich, mir Sorgen zu machen. Kits Verfassung ist seit heute Morgen nicht sonderlich gut. Sie wirkt weit weg, abwesend und erschöpft, obwohl sie versucht, all dies positiv zu betrachten.

»Sie haben mich auf eine mögliche Schwangerschaft untersucht und als sie nichts gefunden haben, sahen sie genauer hin. Reagan hat Abstriche entnommen und festgestellt, dass kein Spermium in mir ist, obwohl wir gestern noch Sex hatten.«

Shit! So weit habe ich gar nicht gedacht, sondern geglaubt, sie würden uns vorerst, unsere vermeintlichen Paarungen abnehmen, bis wir eine Möglichkeit zur Flucht haben würden. Nachdenklich nicke ich und grüble über unsere nächsten Schritte nach, denn ich will lebend hier rauskommen, meine Familie wiedersehen und in Freiheit leben. Seitdem ich die Qualen nicht mehr täglich ertragen muss, habe ich neue Lebenskraft und Hoffnung, auf eine Zukunft in Freiheit.

»Was willst du nun tun?«, frage ich sanft und küsse Kits Stirn. Wir stehen uns nahe und mein innerer Wolf ist der Überzeugung, bei ihr bleiben zu wollen, auch wenn es einen Weg aus diesem Höllenloch gibt. Aber sie ist ein Mensch, eine Tatsache, die ich nicht vergessen darf.

»Was ist, wenn wir ihnen geben, was sie wollen? Ich meine, vielleicht lassen sie einen von uns frei und wir können Hilfe holen …«

»Bist du verrückt? Diese Monster würden niemals einen von uns gehen lassen. Eher werden wir woanders untergebracht, sobald sie haben, was sie wollen oder noch schlimmer …«

Meinen letzten Gedanken spreche ich nicht zu Ende, weil ich sehe, wie fertig Kit ist. Sie ist am Ende, ihr geht es nicht gut und diese Schweine zielen genau darauf ab und wollen uns brechen, damit wir ihnen geben, was sie verlangen.

»Wo blutest du, Kleine?«, frage ich, um mich wieder voll und ganz auf Kit zu fokussieren. Beschämt schließt sie die Augen und deutet dann nach unten zwischen ihre Beine.

»Komm her«, fordere ich sanft und hebe sie vorsichtig in meine Arme. Erschöpft sinkt sie zusammen, den Kopf auf meiner Schulter liegend, lässt sie zu, wie ich sie unter die Dusche schaffe. Wir müssen hier raus und das so schnell wie möglich, denn Kit wird nicht mehr lange durchhalten.

»Hört zu, ihr kleinen Missgeburten, dies hier ist die letzte Warnung an euch. Paart euch miteinander oder aber, wir fahren andere Geschütze auf. Bedeutet im Klartext, Katrina wird auf einen Stuhl geschnallt und Lian Sperma entnommen«, faucht die Hexe durch die Lautsprecher. Unser Schauspiel konnte sie nicht täuschen, dabei wollte ich Zeit erwirken, die uns nun gnadenlos durch die Finger rinnt. Fest ziehe ich Kit an mich, denn es bringt nichts mehr, sie so zu behandeln, wenn man durchschaut wurde. Sie zittert am ganzen Körper, dann geht das Licht aus, aber ob es wirklich bereits Abend ist, können wir nur vermuten. Wenn ich für meine Wandlung nicht Minuten brauchen würde, dann hätte ich diese Monster längst in Stücke gerissen.

»Es ist aussichtslos, Lian«, haucht Kit leise an meine Brust gepresst. Mein Kinn liegt auf ihrem Scheitel und sie spricht direkt in mein Ohr.

»Niemals, ich wollte auch sterben, bis sie mich in ein Zimmer mit dir sperrten«, gebe ich kleinlaut zu. Noch nie habe ich diesen Gedanken ausgesprochen, doch nun muss ich es tun, für Kit.

»Was hat sich geändert?«

Wie soll ich ihr das erklären, wo sie als Mensch geboren wurde, und keine Ahnung von den Gefühlen der Wölfe hat? Dennoch will ich es versuchen, vielleicht gibt ihr dies neue Kraft.

»Deine Anwesenheit«, murmle ich in ihr Haar und spüre, wie sie steif in meinen Armen wird.

»Meine Anwesenheit?«, fragt sie sofort.

»Ja, es fühlt sich an, als sei ich angekommen, als sei ich richtig bei dir, obwohl du eigentlich ein Mensch bist«, gestehe ich.

»Oh Lian und ich habe geglaubt, meine Gefühle für dich wären total übertrieben, aber, diese Situation, meine neuen Gene, all dies trägt dazu bei, dich särker zu mögen.«

Mein Herz klopft wild in meiner Brust nach ihrem Geständnis und es ist genau der Antrieb, den ich brauche, um endlich zu handeln. Selbst wenn ich nicht lebend hier rauskomme, wird Kit es vielleicht schaffen.

»Kannst du mir einen Gefallen tun, Kleine?«

Kapitel 13
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Schweiß steht auf meiner Stirn, meine Hände sind vor lauter Nervosität feucht. Aber Lian hat sich mit einem neuen Plan durchgesetzt, der mir überhaupt nicht gefällt. Mittlerweile habe ich mich aber damit abgefunden, denn meine mentale Verfassung ist alles andere als perfekt. Wenn nicht bald etwas passiert, dann drehe ich ganz durch. Ich war sogar schon bereit, ihnen zu geben, was sie wollen, in der Hoffnung hier irgendwie rauszukommen. So kenne ich mich überhaupt nicht, niemals würde ich zulassen, weitere unschuldige Opfer in diese Hölle mit reinzuziehen. Schon gar nicht, wenn es Lians und meine Babys wären. Doch die Angst, ob Lians Plan aufgehen wird und der Druck, welche Konsequenzen auf uns warten falls nicht, zerfressen meine Nerven. Wie geplant steht er auf und geht ins Badezimmer, jetzt läuft meine Zeit und ich zähle von hundertachtzig langsam herunter, weil wir nicht einmal eine Uhr besitzen. Uns wurde nicht nur die Würde geraubt, sondern haben wir nicht mal nur die einfachsten Dinge zur Verfügung. Konzentriert lasse ich mir die Zahlen bildlich durch den Kopf gehen, um mich ja nicht zu verzählen und einen Fehler zu begehen. Dafür ist es hier drin einfach zu riskant. Drei Minuten sind keine lange Zeit, normalerweise, aber wenn man auf etwas wartet, ist es eine scheiß Ewigkeit. Mein Magen hüpft nervös, mein Herz galoppiert in meiner Brust, als würde ich einen Sprint bestreiten. Die Zeit ist um, jetzt gibt es kein Zurück mehr.

»Lian? Ist alles in Ordnung?«, rufe ich durch den kleinen Raum. Die Badezimmertür ist wie abgesprochen nur angelehnt, doch es kommt kein Ton von ihm. Bis zum Zerreißen angespannt, steige ich aus dem Bett und laufe nackt durchs Zimmer. Jetzt kommt es auf alles an und ausgerechnet nun liegt es nur noch an mir.

»Lian«, frage ich noch einmal fest, bevor ich die Tür langsam aufschiebe und ins Badezimmer blicke. Ich schließe die Augen, atme tief durch und sammle alles an Kraft, um loszubrüllen. Sofort stürze ich zurück, stelle mich vor die Kameras und winke wie eine Irre, um die Aufmerksamkeit dieser widerlichen Arschlöcher zu bekommen. Ein Knacken ertönt, dann höre ich eine andere Stimme als sonst durch die Lautsprecher, sie klingt regelrecht gelangweilt.

»Was ist los, Katrina?«

»Lian, er liegt im Badezimmer und scheint bewusstlos, Blut läuft aus seinen Pulsadern.«

Eine Art Alarm ertönt, auf dem Flur bricht Chaos aus, Männer brüllen umher, hektische Schritte sind zu hören und ich stürze zum Bett, um mir ein Laken umzulegen. Ein bisschen Würde, möchte ich dann doch behalten, statt alles zu verlieren, was mir noch bleibt. Innerlich mache ich mich für den nächsten Schritt bereit, obwohl die Angst mich zu lähmen droht. Wenn irgendetwas schiefgeht, kann ich mir nicht annähernd ausmalen, welche Konsequenzen auf uns warten. Fuck. Das bekannte Geräusch ertönt, als der Schlüssel ins Schloss gerammt und umgedreht wird. Die Tür schwingt auf, ein Haufen Männer steht plötzlich im Raum und lässt mich endgültig daran zweifeln, überhaupt eine Chance zu haben.

»Zurück, Katrina«, werde ich angebrüllt. Sie zielen mit einer Waffe auf mich, halten mich in Schach, obwohl von mir wohl die geringste Gefahr ausgeht. Zwei von den gefühlt Dutzend Kerlen betreten das Badezimmer. Schweiß rinnt meinen Rücken hinunter, die Übelkeit wird übergroß, ehe der erste Mann aus dem Bad geschleudert wird. Ohne nachzudenken, nutze ich den Moment ihrer Verblüffung aus und stürze mich auf einen von ihnen, der mich eben noch bedroht hat. Ein Schuss löst sich, der Kerl neben uns brüllt gequält auf, aus seinem Schuh quillt Blut. Dann bricht die Hölle erst richtig los, aber egal, was nun passiert, wenn wir nicht alles riskieren, werden wir hier drin sterben. Mit rasendem Herzen schaffe ich eine Drehung und halte plötzlich eine Waffe in der Hand. Alles geschieht so schnell, ich habe kaum Zeit nachzudenken oder die Situation überhaupt zu realisieren, doch ich drehe mich erneut und drücke ab. Lian rennt in seiner Wolfsgestalt aus dem Badezimmer und stürzt sich auf weitere Männer, während ich schieße. Auf den Fluren brechen weitere Tumulte aus, was bedeutet, Verstärkung ist unterwegs. Adrenalin pumpt durch meine Venen, meine Sinne prägen sich noch stärker aus, als ich es bisher von mir kenne. Aber die Frage, weshalb dies so ist, stelle ich mir in diesem Moment gar nicht, denn Lian prescht bereits aus dem Zimmer. Wir haben die erste Etappe geschafft und stehen plötzlich auf dem Flur draußen.

»Hier entlang«, brülle ich ihm zu. Schüsse zischen knapp an uns vorbei, während ich vorlaufe und uns durch dieses ätzende Labor führe.

»Schnappt sie euch«, höre ich plötzlich Reagan von irgendwo her brüllen. Ganz außer Atem kommen wir an der ersten Schleuse an, jetzt wird sich zeigen, ob sie mich bereits komplett aus dem Sicherheitssystem geschmissen haben. Falls ja, wird eine Flucht unmöglich. Meine nackten Füße klatschen auf den Linoleumboden, aber dieses Geräusch wird von weiteren Sirenen übertönt. Lian läuft neben mir her, er wirkt in seiner Wolfsgestalt verdammt edel und mystisch zugleich. Wir erreichen die nächste Ecke, biegen rechts ab und laufen direkt Reagan in die Arme. Auch jetzt verliert Lian keine Zeit, während er sich knurrend auf sie stürzt, eliminiere ich den nächsten Wachmann. Jemanden zu töten, ist nicht schön, aber es ist meine einzige Chance auf ein Leben in Freiheit, ohne ein Experiment zu sein. Kreischend geht die alte Schlampe neben mir zu Boden, während Lian sich in ihre Kehle verbeißt. Blut spritzt auf die weißen, sterilen Wände sowie den glänzenden Boden. Ihr Kampf dauert leider nur wenige Sekunden, dabei hat sie so viel mehr Schmerz verdient.

»Los komm, Kleines!«

Verwundert blicke ich Lian an.

»Du kannst in deiner Gestalt sprechen«, frage ich perplex. Doch dann als er erneut mit mir spricht, spüre ich, dass die Kommunikation über meine Gedanken stattfindet.

»Uns bleibt keine Zeit, Kit«, meint er und scheiße er hat recht.

»Spring auf meinen Rücken«, verlangt er dann von mir. Doch erst als ich die sich nahenden Männer höre, tue ich, was er sagt. Für einen Wolf ist Lian verdammt groß und wirkt stark, wie ein Fels in der Brandung. Deshalb habe ich auch keine Angst und vertraue ihm voll und ganz, als ich meine Arme um seinen Hals schlinge und er losrennt.


Kapitel 14
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Freiheit! Alles woran ich denke, ist meine Freiheit, als ich über die Flure heize und den Kugeln ausweiche. Kit klammert sich vertrauensvoll an mich und weist mir über den Lärm hinweg weiterhin den Weg. Sie hat mir irgendwann erzählt, was sie genau tut und, dass sie sich in solche Labore einschleust, um sie anschließend zu zerstören. Ich bewundere ihren Mut, den Hang zum Größenwahn und ihr großes Herz. Für eine Menschenfrau ist sie gar nicht mal so schlecht.

»Da vorne ist die Schleuse«, ruft sie über die Schüsse in mein Ohr. Noch einmal lege ich einen Zahn zu, ignoriere die Sirenen und den Krach um mich herum, sondern konzentriere mich, um ja keinen Fehler zu begehen. Kit muss dringend hier raus, sie hätte sich sonst noch selbst das Leben genommen, vor lauter Verzweiflung. Es sind nur noch wenige Meter, bis zum rettenden Ausgang, was danach geschieht, kann ich absolut nicht einschätzen. Doch kurz bevor wir die Schleuse erreichen, stellt sich uns ein Wachmann in den Weg. Grinsend zielt er auf mich, doch ich krache ungebremst in ihn rein und schlittere mit dem Hintern um die Ecke. Fuck! Weitere Männer sind hinter uns her, also werden wir die Schleuse nicht öffnen können.

»Weiter geradeaus, es gibt eine obere Etage, dort gibt es weitere Ausgänge«, meint Kit aufgeregt. Auch durch meinen Körper rast nur so das Adrenalin, als ich weiter renne, um diese fast fremde Frau in Sicherheit zu bringen. Aber Kit ist bereits mehr als das, wir sind uns nähergekommen, als wir gefangen gehalten worden. Fast jeden Tag habe ich auf ihr gelegen, damit wir unser Schauspiel aufrechterhalten und unter der Dusche haben wir zarte Küsse miteinander ausgetauscht. Ich fühle mich wohl bei ihr, geborgen und glaube daran, angekommen zu sein. Aber Kit ist ein Mensch, auch wenn ihre DNA verändert wurde und sie ebenfalls nun Wolfsgene in sich trägt.

»Nach oben, Lian«, höre ich sie durch meine Gedanken. Fast verpasse ich die Treppe, nur weil ich gerade jetzt über so einen Scheiß nachdenken muss. Knurrend renne ich nach oben, in der Hoffnung dieser Hölle endlich zu entfliehen. Weitere Männer kommen von der anderen Seite.

»Das zweite Labor«, weist sie mich an, aber die Tür ist geschlossen. Eilig klettert sie von mir herunter, öffnet die Tür und wir schlüpfen hindurch. Ganz schön eng, so ein Rahmen, wenn man als Wolf hindurch will. Weitere Männer sind auf dem Weg zu uns, sie werden keine Ruhe geben, bis sie uns haben.

»Fuck, wir sitzen in der Falle«, haucht Kit fassungslos. Aber ich bin noch nicht bereit, aufzugeben.

»Auf meinen Rücken, Kleine«, übernehme ich wieder das Kommando.

»Was hast du vor?«, fragt sie mit zitternder Stimme.

»Ich bringe uns hier raus, Kit, vertrau mir«, blicke ich sie fest an. Nickend steigt sie endlich wieder auf meinen Rücken. Ohne darüber nachzudenken, nehme ich Anlauf, springe mit einem Satz gerade auf den Schreibtisch, als hinter uns die Tür aufgestoßen wird. Kugeln fliegen um uns herum und ich verliere keine Zeit mehr.

»Halt dich fest«, sage ich zu Kit, kurz bevor ich einen weiteren Sprung ausführe. Fest krallt sie sich in mein Fell, beugt sich vertrauensvoll nach vorne, ehe wir durch das Fenster brechen. Glas geht zu Bruch, es ist verdammt hoch, aber unsere einzige Chance auf ein Leben in Freiheit und für Bedenken ist es leider zu spät. Schwerfällig komme ich unten auf einer saftig grünen Wiese auf, nur wenige Sekunden gönne ich mir, atme kurz durch, bevor ich erneut losrenne und in den angrenzenden Wald verschwinde.

Ich mache erst Halt, als ich die Umgebung, in der ich mich befinde, wiedererkenne. Am Fluss lasse ich Kit herunter und wir trinken erst einmal wie die Irren. Die Gefahr ist noch nicht gebannt, aber wir sind so geschwächt, dass ein Weiterziehen gerade unmöglich erscheint.

»Wie kommt es, dass ich in deiner Wolfsgestalt mit dir reden kann?«, fragt Kit in die herrliche Stille des Waldes hinein. Aufmerksam blicke ich sie an, wenn ich jetzt als Mensch vor ihr stünde, würde ich grinsen.

»Wahrscheinlich durch deine neuen Gene«, antworte ich ihr ehrlich.

»Normalerweise kommuniziere ich mit meinesgleichen auf diese Weise«, rede ich weiter. Nachdenklich nickt sie, dann beißt sie sich auf die Lippe.

»Es ist irgendwie merkwürdig, aber auch cool, dich verstehen zu können«, lächelt sie und trifft mich mitten ins Herz. Sanft streicht sie durch mein Fell und haucht einen Kuss auf meinen Kopf. Sie ist ein guter Mensch und hat ihr Herz am rechten Fleck. Mit meiner Zunge lecke ich ihr über die Wange und schnaufe in ihre Halsbeuge hinein.

»Hör auf damit, das kitzelt«, lacht sie laut los. Am liebsten würde ich mit ihr den ganzen Tag so unbeschwert genießen, gerade nachdem was wir beide durchmachen mussten, doch meine Familie wartet bestimmt auf mich.

»Du hast mich gerettet, Lian. Ohne dich wäre ich …«

Mit einem leichten Schubs unterbreche ich sie.

»Denk nicht einmal daran, Kleine. Wir haben es geschafft, aber die Gefahr ist noch nicht ganz vorbei«, erinnere ich sie.

»Stimmt und meine Mission ist nicht abgeschlossen. Ich muss noch einmal zurück, Lian«, meint sie leichtfertig.

»Zurück? Bist du irre? Sie werden dich erneut gefangen nehmen oder gleich töten, wenn du dich ihnen wie ein Ziel auslieferst.«

»Aber die Tiere, Lian. Ich kann nicht zulassen, dass weitere Tiere unschuldig gequält werden«, sagt sie bedrückt.

»Die Hexe ist tot, kleine …«

»Was nicht bedeutet, dass sie nicht weitermachen«, unterbricht sie mich.

»Hör zu, diese Missionen sind alles, was ich habe. Mein Leben ist ansonsten völlig einsam und leer, es sei denn, ich schenke gerade irgendeinem Streuner ein zuhause.«

»Dein Leben ist nicht mehr einsam, Kit. Du hast mich an deiner Seite«, sage ich ernst. Überrascht blickt sie mich an, ihre Emotionen huschen sichtbar über ihr Gesicht, aber ich muss ihr noch dringend etwas gestehen.

»Kit, als wir dort zusammen gefangen waren, habe ich nicht ganz die Wahrheit über mich erzählt, aus Angst, diese Monster würden dann handeln.«

»Was meinst du damit, Lian?«

»Streng genommen bin ich nicht der Letzte meiner Art, sondern habe noch drei Geschwister, zu denen ich nun endlich nach Hause zurückkehren kann.«
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Perplex blicke ich Lian an, der in seiner Wolfsgestalt verdammt hübsch aussieht und mit dem ich spreche, als sei er ein Mensch. Na ja, irgendwie ist er ja auch einer.

»Du meinst …«

»Genau, komm mit mir, Kleines. Wir finden bestimmt bei meiner Schwester im Schrank passende Sachen für dich.«

»Aber Lian, das Labor …«

»Wir besprechen dies mit meinem Rudel und lassen uns etwas einfallen, versprochen. Doch vorerst hat unsere Sicherheit sowie die Sicherheit meines Rudels oberste Priorität.«

»Du bist ihr Alpha?«, frage ich dämlich, denn in der Natur gibt es immer einen Stärkeren, der das Kommando übernimmt.

»Zumindest war ich das. Steig auf, ich bringe uns nach Hause.«

Seufzend nicke ich und tue, was er sagt. Ich fühle mich richtig schwach, durch das abklingende Adrenalin, bricht jetzt die Erschöpfung über mich herein. Was habe ich zu verlieren? Und wenn Lian wirklich sagt, er unterstützt mich mit seinen Geschwistern, bei der Zerstörung des Labors, dann glaube ich ihm. Er war immer ehrlich, zwar nicht in Bezug auf seine Familie, doch kann ich ihn gut verstehen. Auch ich würde schützen, was ich liebe, wenn es etwas geben würde. Langsam klettere ich zurück auf seinen Rücken und lasse mich von ihm tiefer in den Wald hineinbringen.

Aufgebracht läuft Lian durch das große Haus, auf der Suche nach seinen Geschwistern. Es ist schön hier und nett eingerichtet, doch auf den Schränken liegt eine dicke Staubschicht. Neugierig sehe ich mich um, aber es wirkt, als wäre ewig niemand mehr hier gewesen und hätte dieses Haus bewohnt.

»Was ist, wenn sie im Labor gefangen gehalten werden«, rauft er sich die Haare. Mittlerweile hat er sich zurück in einen Menschen gewandelt und scheiße, ich finde ihn verdammt sexy. Noch immer mit dem Bettlaken bekleidet laufe ich zaghaft durch den Eingangsbereich, während Lian nach oben geht.

»Ihr Geruch ist auch nicht mehr vorhanden«, ruft er hinunter. Stimmt, auch meine Nase nimmt keinen anderen Duft als unseren wahr. Weiter sehe ich mich um und lande in einer Küche, mit einem Esstisch und großen Fenstern. Es ist wirklich traumhaft hier, denke ich gerade, als mein Blick auf einen Zettel fällt. Verwundert gehe ich rüber zu dem Esstisch und nehme die Notiz auf.

»Lian«, rufe ich durchs Haus und höre kurz darauf seine polternden Schritte.

»Sie sind weg, meine Brüder haben ihr Zeug gepackt und …«

Lächelnd drücke ich ihm den Zettel in die Hand.

»Ich glaube, der ist für dich«, sage ich. Aufmerksam beginnt er zu lesen und man hört fast schon, wie ihm ein riesiger Stein vom Herzen fällt.

»Wir müssen dahin, geh dich bei Yuna im alten Zimmer umziehen und dann los, ich will …«

Sanft nehme ich sein Gesicht zwischen meine Hände und blicke ihn ernst an.

»Lian, ich kann mir vorstellen, wie dringend du deine Familie wiedersehen willst, aber ich brauche eine Pause, bitte. Die Flucht, die Tage davor und unser Schauspiel, all das hat mich schwach gemacht«, sage ich traurig. Beschämt senke ich den Kopf, denn solche Worte mal auszusprechen, hätte ich im Leben niemals gedacht. Ich bin stark, immer schon, egal was auch im Leben auf mich zukam, ich habe es gemeistert. Sanft legt Lian ein Finger unter mein Kinn und drückt es nach oben, bis ich ihm in die Augen blicke.

»Du bist unglaublich stark, Kit. Lass dir nie etwas anderes einreden«, raunt er, bevor seine Lippen auf meinen landen. Zärtlich erwidere ich den Kuss und muss sofort an die Dusche denken, in der wir uns immer so nah gekommen sind. Ganz von allein gehen meine Hände auf Wanderschaft über Lians strammen Körper und die vielen Muskeln. Seufzend umschließe ich seine Härte, die von seiner Hose bedeckt ist, und fahre daran auf und ab. Ein Knurren dringt aus seiner Brust, was ein Prickeln in mir auslöst, und ein sehnsuchtsvolles Ziehen in meiner Mitte. Verzweifelt löst Lian sich von mir, legt seine Stirn auf meine und hält die Augen fest geschlossen.

»Kleine, wir sollten nicht … ich habe keine Ahnung, ob du einen Fick mit mir überleben würdest«, wispert er hilflos.

»Dann musst du vorsichtig sein, mein Großer«, meine ich verspielt, aber Lian atmet gepresst aus.

»Kit, verdammt, so einfach ist es …«

Mit meinem Mund verschließe ich seinen, reize ihn weiter und binde das Laken los, um es abzulegen. Mit einem Rutsch landet es auf dem Boden und bauscht sich um meine Füße herum auf. Gierig erwidert Lian nun meinen Kuss, seine Zunge fährt durch meinen Mund, er saugt an meinen Lippen und hebt mich hoch. Überrascht schlinge ich meine Arme um seinen Nacken, meine Beine um seine Hüfte und lasse mich auf der Küchenzeile absetzen.

»Ich habe dich gewarnt, Kleine«, grollt er und jagt damit eine Gänsehaut über meinen Körper.

»Danach gibt es kein Zurück mehr, Kit, du und ich, sind dann für immer«, flüstert er gegen meine Lippen, bevor er mich an den Rand zieht.

»Öffne die Beine für mich, Kleine«, weist er mich an und ich tue, ohne zu zögern, was er von mir verlangt. Hitze sammelt sich in meinem Körper und ich spüre, wie ich feucht werde, um mit Lian endlich Sex zu haben. Zu lange habe ich auf diesen Moment gewartet und … panisch drücke ich gegen seine Brust.

»Warte! Was ist, wenn …, wenn ich schwanger werde?«, frage ich entsetzt, denn die Vorstellung ist irgendwie gruselig. Werden es dann Wolfsbabys sein? Doch Lian lächelt mild.

»Deine Hitze ist seit gestern vorbei, Kit. Du kannst erst nächstes Jahr wieder schwanger werden«, meint er amüsiert. Verwundert sehe ich ihn an, aber jetzt will ich keine weiteren Fragen stellen und ihn einfach spüren. Ich vertraue Lian und wenn er sagt … brummend sinkt er auf die Knie, zieht mich noch näher an den Rand und leckt flach mit seiner Zunge über meine Pussy. Fuck! Stöhnend lege ich den Kopf in den Nacken, kralle mich in sein dichtes Haar und reibe mich an seinem Mund. Knurrend versenkt er seine Zähne in meine Schamlippen, ein kurzer Schmerz lässt mich aufschreien, aber als er daran saugt, schießt pure Lust durch meine Adern.

»Oh Lian, lass mich nicht warten«, flehe ich ihn an. Endlich kann ich offen zeigen, was ich fühle, und muss mich nicht mehr verstellen. Geschmeidig erhebt er sich, öffnet seine Hose und blickt mir fieberhaft in die Augen.

»Ich habe dich gewarnt, Kleines!«
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Sie bringt mich um den Verstand, an den Rand der Verzweiflung und lässt meinen Wolf übernehmen. Mit dem letzten bisschen Vernunft mahne ich ihn zur Vorsicht, weil Kit ein Mensch ist. Ungeduldig öffnet sie die Beine weiter, stellt ihre Füße auf die Arbeitsplatte und gibt mir freien Blick auf eine nasse Pussy. Fuck. Kits Scheide ist so feucht, es läuft bereits zwischen ihren Backen entlang. Langsam setze ich meine Spitze vor ihren Eingang und blicke ihr tief in die Augen, bevor ich mich in diese feuchte Enge presse. Wimmernd krallt Kit sich in meiner Schulter fest, was mich sofort stoppen lässt.

»Alles okay, Kleine?«

Sie nickt, beißt sich auf die Lippe und legt ihren Kopf in den Nacken.

»Mach weiter, Lian. Ich will dich endlich ganz in mir spüren.«

Erneut drücke ich gegen ihren Widerstand und spüre, wie sie sich immer weiter für mich öffnet. Es geschieht langsam, so langsam, dass mein innerer Wolf knurrt. Aber ich ignoriere ihn und beobachte Kit genau, die angefangen hat zu zittern.

»Gott Lian, du bist so groß«, wimmert sie auf und ich will erneut stoppen. Doch Kit schüttelt mit dem Kopf: »Gib mir alles!«

Knurrend stoße ich den letzten Rest in sie, werfe meine Vorsicht über Board und küsse sie hungrig. Wimmernd löst sie sich von mir, blickt ungläubig zwischen ihre Beine, genau dahin, wo wir miteinander verbunden sind.

»Wir haben Sex miteinander, Lian. Wir haben wirklich Sex miteinander«, haucht sie und stöhnt bei meinem nächsten Stoß laut auf.

»Ja, Kleine und ich will nie mehr eine andere Pussy um diesen Schwanz fühlen.«

Mit großen Augen blickt Kit mich an, bisher hat sie eher den feinfühligen Wolf in mir kennengelernt. Doch ich bin wieder in Freiheit, ein Alpha, sobald ich mein Rudel gefunden habe.

»Sag es«, fordere ich von ihr.

»Nie wieder jemanden anderen«, haucht sie voller Lust. Ihre Wände spannen sich eng um meinen Schwanz und treiben mich schnell auf die Spitze. Shit! Wenn das so weitergeht, dann halte ich nicht mehr lange durch. Eilig schiebe ich die Hand zwischen uns, reibe über Kits Knospe und lasse sie erneut wimmern.

»Gott Lian!«

Ja, Kleine. Komm für mich. Kaum habe ich diesen Gedanken zu Ende gedacht, schreit sie spitz auf. Dabei zieht sie sich noch enger um mich herum zusammen. Noch einmal stoße ich zu, dann stöhne sich ich meinen Höhepunkt hinaus. Sofort schwillt mein Schwanz noch mehr an und ich stecke fest.

»Was ist das, Lian«, fragt Kit atemlos. Sanft küsse ich ihre Schläfe, erst dann wispere ich in ihr Ohr.

»Ein Mittel der Natur, um meinen Samen so lange wie möglich in dir zu halten. Er wird gleich abschwellen und ich kann mich lösen.«

Erleichtert legt sie mir ihre Arme um den Hals, sie kuschelt sich an mich und ich genieße diesen bereits vertrauten Kontakt zu ihr.

»Morgen möchte ich aufbrechen und nach meiner Familie suchen.«

»Tun wir, versprochen.«

Früh am nächsten Morgen werde ich wach, meine innere Unruhe wird groß und es ist auch zu gefährlich länger hierzubleiben. Unsere Flucht aus dem Labor ist nur wenige Stunden her, sie könnten nach uns suchen, sobald sie jegliches Chaos beseitigt haben. Kurz drücke ich mich noch einmal an Kits Rücken und küsse zart ihr Schulterblatt. Murrend dreht sie sich in meinen Armen um und presst ihre Lippen auf meine Brust, genussvoll schließe ich die Augen. Daran könnte ich mich gewöhnen, um ehrlich zu sein, und das werde ich auch, aber vorerst muss ich meine Familie finden. Hoffentlich halten sie sich noch an dem Ort auf, für den die Koordinaten stehen. Firion hat mir den Zettel hinterlassen. Dieser Gedanke ist merkwürdig, haben wir uns seit unserer Auseinandersetzung nicht mehr gesehen, doch jetzt ist alles anders. Ich habe Kit getroffen, eine starke und mutige Frau, die zwar streng genommen ein Mensch ist, aber ein verdammt großes Herz hat.

»Wir müssen aufstehen, Kleine«, raune ich in ihr Haar.

»Ich weiß, aber es ist so schön mit dir«, flüstert sie und ich spüre ihr Grinsen an meiner Haut.

»Wenn wir alles geschafft haben, dann haben wir alle Zeit der Welt. Aber vorerst müssen wir mein Rudel finden, mit ihnen reden und das Labor zerstören.«

Kit nickt, bevor wir beide uns voneinander lösen, um uns anzuziehen, damit wir aufbrechen können.

»Es dürfte nicht mehr weit sein«, lasse ich Kit wissen. Sie sitzt auf meinem Rücken, so wie gestern schon und hat sich die letzten Meter von mir tragen lassen. Der Weg durch den Wald ist beschwerlich und obwohl wir früh aufgebrochen sind, zeigt mir die Sonne an, es muss weit nach Mittag sein. Ein Rascheln lässt mich alarmiert aufblicken, doch dann erkenne ich Shay in seiner Wolfsgestalt. Meine Beine werden weich, weil ich mich verdammt lange auf diesen Augenblick gefreut habe und noch immer keinen Schimmer habe, wie lange ich überhaupt gefangen gehalten wurde.

»Lian«, fragt er ebenso überrascht, wie ich mich fühle. Ich habe sie gefunden, zum Glück. Pure Erleichterung schwappt durch meinen Körper.

»Shay, ich ...«

»Oh mein Gott. Du bist wieder da! Ich wusste, du bist nicht tot und würdest irgendwann kommen«, sagt er freudig. Dann fällt sein Blick auf Kit.

»Wer ist das?«, fragt er im nächsten Augenblick. Kit klettert von meinem Rücken und stellt sich neben mich.

»Mein Name ist Kit«, stellt sie sich vor und Shay blickt mich verblüfft an.

»Wo hast du eine andere Wölfin gefunden?«

»Ich bin nicht wie ihr«, antwortet Kit ihm wieder.

»Aber du kannst mich verstehen?«, fragt Shay dämlich, während Kit nickt.

»Cool, mein Name ist Shay, Lian ist mein Bruder«, erklärt er freundlich. Das erste Eis scheint gebrochen, doch wie die anderen reagieren werden und was sich während meiner Abwesenheit ereignet hat, wird sich erst herausstellen.

»Kommt mit, ich führe euch zu den anderen«, meint er und dreht sich bereits um.

»Du siehst aus wie dein Bruder, in seiner Wolfsgestalt«, fängt Kit locker an zu plappern und erneut trifft mich pure Erleichterung. Hoffentlich wird es mit den anderen auch so einfach. Wir gehen noch tiefer in den Wald hinein, zwischen besonders dickem Gestrüpp und dem Dickicht, tauchen wir irgendwann wieder auf. Dann stehen wir direkt vor großen Holzhäusern, es sieht aus, als seien wir in einer anderen Welt gelandet, doch wir müssen richtig sein.

»Onkel Shay, da bist du ja wieder.«

Viele kleine Wölfe kommen angerannt und umkreisen meinen Bruder sofort. Oh mein Gott, wie viele Babys hat Yuna denn bekommen? Doch dann erblicke ich Anela, die lächelnd in ihrer Menschengestalt auf uns zukommt.

»Macht langsam, der arme Shay«, lacht sie auf, bis ihr Blick mich trifft.
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Dieser Ort ist magisch und obwohl ich diese Menschen oder besser gesagt Wölfe nicht einmal kenne, werde ich herzlich begrüßt. Lian und Shay haben sich irgendwann wieder gewandelt, genau wie die Kinder, wobei es bei ihnen sofort geschieht.

»Lian?«

Eine hübsche junge Frau kommt aus einem der Häuser und stürzt auf ihn zu. Weinend fällt sie ihm um den Hals und vergräbt ihr Gesicht an seiner Brust. Auch ein Mann kommt nun hinzu, er wirkt düster auf den ersten Blick, anders, hat eine andere Aura als die der anderen Männer.

»Willkommen Lian«, sagt er dann freundlich und reicht ihm die Hand, ehe sein Blick auf mich fällt.

»Sie gehört zu mir«, macht Lian sofort klar. Der Kerl nickt, wirkt aber nicht begeistert. »Mein Name ist Adrik«, raunt er dann dunkel.

»Kit«, schlucke ich den Kloß in meinem Hals hinunter.

»Ich dachte, du wärst tot, nachdem du mit Firion gekämpft hast«, höre ich die Frau an Lians Brust schluchzen.

»Das wäre ich auch fast gewesen, wenn Kit nicht wäre«, erwidert er. Hitze steigt in meine Wangen, denn er hat streng genommen mich gerettet.

»Wir müssen miteinander reden, dringend, denn in Willow Tree hält das Grauen Einzug«, meint Lian in die Runde.

»Lasst uns ein Feuer machen, gebt ihnen etwas zu essen, dann setzen wir uns.«

Ich bin völlig überfordert mit all den Menschen um mich herum, die quasi genau wie Lian sind. Alles Wandler, bis eine Frau namens Summer, und wären sie dem Labor in die Hände gefallen, weitere Opfer für Experimente. Dieser Gedanke macht mich verdammt traurig. Zwischen Anela und Lian ist die Situation scheinbar angespannt, genau wie auch zwischen Firion und ihm. Man merkt es einfach und kann spüren, wie zaghaft die beiden nur mit ihm sprechen. In der letzten Stunde habe ich meine Geschichte erzählt, habe ihnen mitgeteilt, was ich tue, um gegen diese Monster anzukommen. Bewundernd hat Adrik mich gemustert, ich habe mir seinen Respekt verdient, er ist nicht mehr so kalt wie zu Anfang.

»Jedenfalls haben sie herausgefunden, was vor sich geht. Nie habe ich den Tieren Medikamente verabreicht oder mich an den ekelhaften Experimenten beteiligt.«

Aufmerksam hängen sie weiterhin an meinen Lippen, während ich langsam, aber sicher zum Finale komme.

»Ich wurde eingesperrt, sie experimentierten an mir herum, bis ich Wolfs – DNA verabreicht bekam.«

Entsetzt atmen alle hörbar ein, es ist mucksmäuschenstill, nur das Prasseln des Feuers ist zu hören.

»Sie waren damit erfolgreich, mehr oder weniger, denn ich kann mich nicht wie ihr wandeln, habe aber Eigenschaften eines Wolfes übernommen.«

Verträumt blicke ich in die Flammen, ehe ich fortfahre.

»Lian und ich wurden in einen Raum gesperrt, um Nachwuchs zu zeugen, damit sie weitere Opfer haben und forschen können.«

»Genau deshalb habe ich etwas gegen Paarungen mit Menschen«, spricht Adrik aus. Er blickt herüber zu Summer und seinem Bruder Amon.

»Aber ich habe eingesehen, dass es auch gute Seelen unter ihnen gibt.«

Yuna presst sich an seine Seite und lächelt glücklich, dabei wird mir warm ums Herz. »Was Kit sagen will, wir konnten nur fliehen, aber das Labor müsste noch zerstört werden.«

Angespannt zupfe ich an meinem Daumennagel, denn ich hoffe auf ihre Unterstützung, obwohl sie mich nicht kennen. Aber ich kann nicht weiterleben mit dem Wissen, was dort getrieben wird.

»Ich wäre dabei«, höre ich von Shay und lächle dankbar.

»Mich kannst du auch auf die Liste nehmen«, kommt es von Amon.

»Ich habe sowieso nichts zu verlieren«, meint Manilo plötzlich.

»Danke«, hauche ich ergriffen, denn es ist mehr, als ich mir erhofft habe. Allein ihr offenes Ohr war es bereits.

»Natürlich helfe ich ebenfalls«, sagt Firion auf einmal.

»Meine Unterstützung habt ihr auch«, raunt Adrik. Gänsehaut breitet sich auf meinem Körper aus, weil ich von allen Männern Unterstützung erwarten darf.

Später…

Sabbernd sitze ich auf einem Holzstamm und sehe Lian beim Holzhacken zu. Sein Oberkörper glänzt vom Schweiß und betont die straffen Muskeln.

»Er ist so sexy«, seufze ich leise und stecke mir noch mehr Brot in den Mund. »Reden wir jetzt von Shay oder Lian«, fragt Faye neben mir. Meine Augen wandern rüber zu Shay, der ebenfalls mit freiem Oberkörper das Holz aufsammelt. Hm lecker. »Wieso sind eure Männer so gut in Form?«, frage ich die Mädels.

»Proteine«, ertönt von hinten.

»Manilo, wir führen Frauengespräche«, beschwert sich seine Zwillingsschwester. »Bin schon weg«, hebt er ergeben die Hände.

»Moment, Adrik sagt, du sollst deinen Kram vor der Tür wegräumen.«

Stöhnend steht sie auf. »Wenn ich bald mal einen Mann habe, kann er mich gar nicht mehr herumkommandieren.«

Oh je, manchmal ist es besser als Kino hier. Summer kommt zu uns rüber und setzt sich auf den freigewordenen Platz.

»Na Mädels, was gibt es zu …«

Mit offenem Mund bricht sie ab.

»Oha, ist das sexy«, meint sie dann.

»Lass das nicht Amon hören, der ist scheiße besitzergreifend«, meint Faye ernst. »Sind sie das nicht alle?«, frage ich dumm. Dabei habe ich schon Adrik erlebt, der bereits ausrastet, wenn einer seiner Brüder Yuna zu lange mustert.

»Und sie sind alle so sexy«, schwärmt Summer. Wir lachen, aber ein leises Brummen hinter uns, lässt uns stocken.

»Geh rein, Summer«, knurrt Amon und blickt seine Gefährtin streng an.

»Uh, jetzt würde ich gerne Mäuschen spielen«, gebe ich lachend zu. Doch Amon erdolcht mich mit seinem dunklen Blick.

»Dann nicht«, gebe ich nach und sehe, wie die beiden verschwinden. Der Umgang innerhalb des Rudels tut mir gut, wobei ich irgendwann erneut in ein Labor geschleust werden will. Es gibt einfach zu viele von ihnen und ich kann nicht tatenlos dabei zusehen. Aber vorerst, vorerst möchte ich mich erholen und das Leben in einer richtigen Gemeinschaft ein wenig genießen. Das letzte Labor haben wir gemeinsam den Erdboden gleichgemacht und in einer Nacht-und-Nebel-Aktion dafür gesorgt, dass alle Tiere freikommen. Es ist Wochen her, seitdem leben wir mit den anderen hier in diesem wunderschönen Wald und versorgen uns vorwiegen selbst. Die Männer gehen jagen, die Frauen bauen Gemüse an. Mir fehlt tatsächlich nichts, nur manchmal etwas Privatsphäre, denn Firion und Anela sind manchmal sehr laut.

»Was macht ihr da?«, höre ich Isaac neugierig fragen. Der Sohn von Summer und Amon ist verdammt hübsch, genau wie seine Schwester. Ob ich jemals Kinder mit Lian haben werde?
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Endlich fühle ich mich wieder vollständig. Nachdem wir den anderen alles erklärt haben und ich erzählte, wie ich gefangen genommen wurde, hatten meine Geschwister ein schlechtes Gewissen. Doch Shay muss nach mir gesucht haben, genau wie Firion zwischendurch, aber durch Amons Faible für Summer wurde es zu gefährlich in Willow Tree. Unglaublich wie manchmal das Schicksal spielt, doch das Rudel ist deutlich gewachsen. Yuna ist glücklich und ich froh, dass sie nicht nachtragend ist. Durch unseren Zusammenschluss gebe ich zwar meine Stellung als Alpha auf, doch weil Adrik und ich die Ältesten sind, fragt er mich häufig um Rat. Auch Anela flüchtet nicht mehr vor mir, wenn sie mich sieht und Firion, ist mir gegenüber ganz der Alte.

»Onkel Lian, Mom sagt, du spielst mit uns verstecken«, kommt meine Nichte angerannt.

»Wenn ich fertig bin, Baby«, sage ich liebevoll. Ich bin Onkel und das gleich mehrfach, was ein merkwürdiges Gefühl ist. Ob ich irgendwann auch Vater sein werde? An Summer und Amon sieht man, dass es trotz Bedenken funktionieren kann. Doch die Geburt hat Summer fast das Leben gekostet.

»Hey Champion«, kommt Firion auf mich zu. Bereits ein halbes Jahr wohnen Kit und ich schon bei meiner Familie und ich liebe es. Unser Rudel ist stark, die Kids werden schnell groß und wachsen gesund heran.

»Was gibts?«, frage ich Firion, der in einen Apfel beißt.

»Sag es nicht deiner Frau, aber ich glaube, sie ist schwanger.« Perplex lasse ich das Werkzeug sinken, womit ich gerade an unserem Haus geschraubt habe, und blicke ihn an. Grinsend tippt er sich ans Ohr.

»Es puckert in ihr, ich kann es hören. Wenn ich raten müsste, werden es zwei.«

Oh nein. Panisch sehe ich mich um und entdecke Kit bei Shay. Er bringt sie zum Lachen, weshalb sie ihn an der Schulter wegschubst. Bisher hat Firion immer richtig gelegen, wenn er einen Verdacht hatte.

»Aber wie …«

»Sex, großer Bruder. Sowas geht nur durch Sex«, zieht er mich auf. Warnend blicke ich ihn an, doch er klopft mir auf die Schulter.

»Glückwunsch, sie ist echt nett«, sagt er und lässt mich stehen. Vater, ich werde tatsächlich Vater sein.
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Später ...

»Du machst das großartig Kit, nur noch ein bisschen mehr.«

Vor Schmerz stöhnend krallt sie sich in Lians Arm.

»Nie wieder, versprich mir, dass ich nie wieder ein Baby von dir bekommen muss.« Mitleidig blicke ich sie an, weil ich die Schmerzen nur allzu gut kenne, doch mein Bruder ist sichtlich überfordert. Erneut presst Kit und bringt das erste Baby zur Welt. »Es ist ein Junge«, sage ich sofort und wickle das kleine Geschöpf vorsichtig ein. »Komm schon, den Rest schaffst du«, ermutige ich sie weiter. Lian nimmt seinen Sohn auf den Arm und blickt liebevoll auf ihn herab. Ach Gott, da bekommt man doch glatt Milcheinschuss. Konzentriert helfe ich Kit durch die nächste Presswehe, ihre Tochter ist mit einem Mal auf der Welt. Nachdem ich die vier versorgt habe, verlasse ich leise ihr Haus und gehe in mein eigenes zurück. Adrik schließt mich sofort in seine starken Arme.

»Ist alles gut gelaufen?«, fragt er sofort und ich nicke.

»Da will man glatt noch einmal …«

»Darüber haben wir gesprochen, Yuna. Keine weiteren Babys«, sagt er streng.

»Ach komm schon, dieses eine Mal noch«, klimpere ich mit den Wimpern. Drohend presst er mich gegen die Wand und blickt auf mich hinunter.

»Ich kann mich an eine störrische kleine Wölfin erinnern, die überhaupt keine Babys mit mir wollte.«

»Weil Lian mich verkauft hat, wie ein Stück Vieh«, beschwere ich mich sofort.

»Und sieh, wohin uns sein Handeln geführt hat, Snowdrop.«

Ja, das muss ich zugeben, durch Lians und Adriks Handeln sind wir zu einem großen Rudel geworden und es scheint kein Ende in Sicht. Anela wird in ein paar Tagen ebenfalls erneut Mutter.

»Nur noch einmal«, hauche ich und küsse Adriks Kiefer entlang. Brummend schließt er die Augen, genießt meine Berührungen und hält mich nicht auf.

»Yuna, ich will dich nicht immer teilen müssen, verstehst du das?«

Überrascht beende ich meine Versuche ihn herumzubekommen und blicke zu ihm auf.

»Aber du hast mich doch.«

»Ja jetzt, wo die Kinder größer sind, doch vorher war es schwierig. Freu dich lieber über deine Nichten und Neffen.«

Nickend gebe ich nach, denn irgendwo hat mein schwarzer Wolf recht. Wir haben Kinder bekommen, sechs Stück und für ein Überleben unserer Art gesorgt. Wir sind somit nicht mehr vom Aussterben bedroht und haben unser Ziel erreicht. Hektisch klopft es plötzlich an unsere Tür, ich rieche Firion durch den Spalt. Seufzend löse ich mich von Adrik und öffne ihm.

»Bei Anela haben die Wehen eingesetzt, sie hat aber die Wandlung nicht mehr geschafft.«

Oh Mist!

»Ich komme sofort«, sage ich und schiebe ihn schon nach draußen. Normalerweise ist es leichter, in unserer Wolfsgestalt zu gebären, soweit es möglich ist. Zusammen rennen wir zu ihnen rüber, Shay nimmt die Kinder mit zu sich, damit Anela ihre Ruhe hat.

»Wo ist sie?«, frage ich meinen Bruder, der hinter das Haus deutet. Eilig laufe ich nach hinten zu meiner Schwägerin.

»Hol mir Handtücher, Firion«, weise ich ihn an. Neben Anela hockt Amon auf dem Waldboden und hält ihre Hand fest. Adrik hatte recht, ich habe so bereits alle Hände voll zu tun, ohne noch mehr Kinder im Haus zu haben. Endlich kommt Firion aus der Hintertür und bringt mir die Handtücher. Zu dritt bringen wir Anela durch die Geburt und ich werde erneut Tante von zwei Mädchen sowie einem Jungen. Lian und Adrik haben damals richtig gehandelt, auch wenn Anela und ich es nicht einsehen wollten. Doch ohne die beiden wären wir weiterhin vom Aussterben bedroht.

ENDE


Epilog
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Das waren sie vorerst, meine Wölfe. Eine verdammt schöne Reise geht für mich zu Ende, ich hoffe sehr, dir hat jeder Teil gefallen. Ich verabschiede mich jedenfalls mit einem weinenden und lachenden Auge, denn das komplette Rudel wird mir fehlen. Aber es warten noch tolle Projekte, auf die ich mich sehr freue! In der Zwischenzeit habt ihr weitere Bücher aus dem Verlag Edition Autorenflüstern, die ihr verschlingen dürft. See ya, Sami


Leseempfehlungen

Cry, Master!

Von Samiah Stone
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Link: https://amzn.to/3B2NKqh

Ein Unfall mit Folgen…


Ein dominanter Spieler, der aus dem Koma erwacht…


Eine Partnerin, die die Rollen neu verteilt…


Ein Schuss, der alles verändert…


Ein Bodyguard, der nicht nur für die Sicherheit sorgt…


Eine Sub am Rande der Verzweiflung…


Ein Neuanfang oder doch der Untergang? 


Liebeskarussell: New Orleans Connection: REVERSE HAREM ROMANCE Von Olivia J. Gray
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Link: https://amzn.eu/d/cvffYeE

Die Superhelden!

Drei SEAL's, ein Anwärter

Vier Brüder

Barbarisch

Wild

R@ttenscharf

Eine junge Frau auf der Flucht …

Ein Opfer in höchster Not …

Eiskalte Retter oder heißblütige Lover?

… Und was, zum Geier, hat da schon wieder Derek Hunt zu suchen?

TRIGGERWARNUNG:

Die Superhelden in dieser Geschichte befreien die Protagonistin aus einer gewalts@men, nicht einvernehmlichen Lage. Bei den Opfern ähnlicher Verbrechen können solche Beschreibungen als Auslöser dienen. Sollte es bei Ihnen der Fall sein, raten wir vom Kauf ab. Allen anderen wünschen wir mit der Story viel Vergnügen.


Marauders MC

Book One

von Kitty Black
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Link: https://amzn.to/3mpVJtU

Die neuen Biker Sho(R)tys von Kitty Black!              


Reden oder schweigen?


Jemand hat sie ver@rscht!


Einfach so platzen keine Deals.


Ace, der Pres bringt seinen Vice eigenhändig ins Krankenhaus.


Die scharfe Ärztin zählt zwei und zwei zusammen, als sie die Schussverletzungen behandelt.              


Wird wenigstens sie dichthalten, oder liefert sie die Biker aus?


Alien Barbaren

The Destroyer, Band 1

Von Liv Gray
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Link: https://amzn.to/3NEZtD5

Der Überlebenskampf


Entführt von Aliens?


Ich bitte euch!


Seit wann gehören Fantasien der Realität an?              


Und doch stecke ich mit dem ungehobeltem Kerl auf einem fremden Planeten fest.              


Jawohl! Der Idiot hat mich nicht bloß entführt, der ist auch noch mit mir notgestrandet!              


Zugegebenermaßen ist der Typ extrem heiß, doch statt über mich herzufallen (so viel zum Thema Fantasie), scheint er auf irgendwas zu warten.              


Habe ich erwähnt, dass ich immer nur Pech im Leben habe? 


Alien Barbaren

The Protector

Band 2

Von Liv Gray

[image: Ein Bild, das Text, Fiktion, Actionfilm, Buch enthält.Automatisch generierte Beschreibung]

Link: https://amzn.to/41oSqBO

Frischfleisch für die Aliens…


Der Weltraum, unendliche Weiten… Dies sollten meine Abenteuer werden.              


Jetzt bin ich Geschichte!


Nach einem brutalen Angriff auf unsere Station, wache ich in meinem persönlichen Albtraum auf.


Strom pulsiert durch meine !ntimsten Körperteile und eine Horde wilder Aliens verfolgt alles auf einem riesigen Bildschirm.              


Ich soll als Sklavin verkauft werden!


Ein Fremder stürmt den Raum und bietet mir seine Hilfe an.              


Meine Rettung oder ein noch tieferer Fall? 


Die Braut des Clan

Der Alien Planet, Band 1

Von Mary Sardarjan

[image: Ein Bild, das Text, Fiktion, Actionfilm, Digitale Kunst enthält.Automatisch generierte Beschreibung]

Link: https://amzn.to/42HQNA9

Ruhe vor dem Sturm…


Eben saß ich noch in meinem Garten und habe ungeklärte Fälle bearbeitet, doch als ich zu mir komme, befinde ich mich auf einer Untersuchungsliege in einem Raumschiff.


Zugegebenermaßen ist der 'Arzt' eher ein heißer Krieger als ein Doktor und vermutlich müsste ich gerade ausflippen und außer mir vor Sorge sein, doch ganz ehrlich?              


Ich habe so die Schnauze von unserer Erde und deren Kerlen voll, dass ich tatsächlich überlege, das Abenteuer schlicht als das zu betrachten, was es ist.


Ein heißes Abenteuer eben! Mit einem extrem anziehenden Anführer und seinen Begleitern! Schlimmer als daheim kann es doch nicht sein, oder?! 


Die Braut des Clans

Alien Planet, Band 2

Von Mary Sardarjan

[image: Ein Bild, das Text, Menschliches Gesicht, Poster, Frau enthält.Automatisch generierte Beschreibung]

Vom Opfer zum Gewinner…

Ein besch!ssener Betrüger als Freund auf der Erde – check!
Eine Entführung auf einen fremden Planeten – check!
Eine Horde wilde Aliens als Liebhaber - check!              
Eine Schlacht ums Überleben – check!
Gleich zwei heiße Kerle, die mein Herz erobern -check!
Und der Glückspilz ist geboren!
Und die anderen? Die müssen eben weitere Weiber suchen…


Beastlover

Sein Spielzeug, Band 1

Von Liz Rosen

[image: Ein Bild, das Text, Buch, Poster, Bodybuilding enthält.Automatisch generierte Beschreibung]

Link: https://amzn.to/3pphJ9G

DIE NEUE ROMANTASY-SERIE VON LIZ ROSEN!!!


Die 'Beaster', die ich rief…


Sie behaupten, sie sind gekommen, um uns alle zu retten, um die Erde zu retten.              


Ich sehe es anders. Jahre lang bin ich vor ihnen auf der Flucht, bis sie mich erwischen.              


Doch jetzt bin ich ihrer Kommandozentrale näher, denn je und ich werde sie zerstören!              


Aufgeben ist keine Option!


Wäre da nicht der Kommandant der 'Beaster', der ausgerechnet mich als sein Weib erwählt hat!


Der meinen Körper gänzlich willenlos macht!


Game over Avara oder doch nicht? 


Biker’s Bad Dog

Biker Novelle

Don’t Play With A Biker, Band 6

Von Mary Sardarjan

[image: Ein Bild, das Text, Hund enthält.Automatisch generierte Beschreibung]

Link: https://amzn.to/44dDtVK

Der Hund war es…


Schon immer wollte ich Tieren helfen und ein guter Mensch sein.              
Von Vorurteilen halte ich nicht viel, aber den Bikern ging ich immer aus dem Weg.              
Dank Becca bin ich sowas wie ihre Ärztin geworden.
Shooter wäre nicht meine Wahl gewesen, aber er heilt mein enttäuschtes Herz.              
Als er auch noch einen Hund mit mir zusammen adoptieren will, schmelze ich endgültig dahin.
Leider steht plötzlich die Vergangenheit vor meiner Tür … Und Shooter mit ner Knarre… 


The Ranch

Von S. H. Monroe

[image: Ein Bild, das Text enthält.Automatisch generierte Beschreibung]

Link: https://amzn.to/3oS7iuN

REVERSE HAREM


Alte Liebe rostet nicht!


Für die junge Chrissy bricht die Welt zusammen, als ihre große Liebe Rick plötzlich verschwindet.


Da nützen auch die beiden Freunde ihrer Brüder, Leo und Sam, nichts, die ihr ihre ganze Aufmerksamkeit schenken und ihr stets auf den Geist gehen.              


Jahre später scheinen die beiden am Ziel ihrer Träume angekommen zu sein, doch die gemeinsame Nacht mit Chrissy verläuft anders als geplant.              


Übereilt flieht die junge Frau auf ihrem Pferd und stürzt dabei ab.              


Der neue behandelnde Arzt aus dem Krankenhaus steht ihr gegenüber. Ihre einstige große Liebe.              


Fassungslos erfährt sie die Gründe für Ricks Verschwinden und verzieht sich in die Wildnis.


Natürlich kommt alles anders, als sie denkt, denn statt Ruhe zum Nachdenken, hat sie jetzt drei gesuchte Kriminelle am Allerwertesten kleben.


Ob 'ihre' Männer sie noch rechtzeitig finden und ob sie ihnen überhaupt noch eine Chance gibt, erfahren Sie, wenn Sie jetzt auf "kaufen" klicken. 
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